
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Dur

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nich vwä ar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30 4.

für Halle und den Saalkreis, die

Telephon Nr. 1047.

Sozialdemokratiſches Organ
Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg WeißenfelsZeitz,

WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſgule.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
m redaktionellen Teile
oſtet die Zeile 50

Inſerate fur die fällige
mmer müſſen a bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7

Telephon Nr. 1047.
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Nr. 205 Halle a. S., Sonnabend den 2. September 1899. 10. Jahrg.
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Miquel in 1855 und 1899.
Unſer Braunſchweiger Bruderorgan, der Volksfreund, iſt

in der Lage, die folgende Gegenüberſtellung zum beſten zu
eben.
Es war im ehemaligen Königreich Hannover. Der

blinde König Georg V. hatte mit dem Miniſterium Stüve,
v. Scheele und Lütken, welche die verfaſſungsgemäßen Rechteder Bevölkerung zu reſpektieren für nöti ſielten, nicht aus

kommen können, da ſie e abſoluten Neigungen zu wenig
Rechnung trugen. Da berief der König im Juni 1855 denGrafen v. Borries und beauftragte ihn mit der Kabinetts

bildung. Borries verſtand es beſſer, den Empfindungen des
Königs gerecht zu werden, zumal er zu den ſkrupelloſeſten
Reaktionären dieſer Epoche gehörte und die Gedankengänge des
berüchtigten Fürſten Schwarzenberg teilte, der am liebſten allen
europäiſchen Verfaſſungen Fehde angeſagt hätte. Die Rich-
tung des Miniſters v. Borries wurde beſonders durch die zwei
Büttel charakteriſiert, deren er ſich bediente, des Generalpolizei-
direktors Wermuth, eines Jugendfreundes und Duzbruders,
der die Spionage und Spitzelei in Hannover einführte und
u. a. auch den Staatsminiſter Dr. Windhorſt beſpitzelte,
und des Generalpoſtdirektors v. Brandes, vor
„Sekretiſten“ es kein Briefgeheimnis gab. Weitere Helfers-
helfer waren der ſpätere Welfenfondsſtipendiat Oskar Meding
und der Staatsrat Zimmermann.

Das Miniſterium Borries verrichtete denn auch ſeine Staats
ſtreicharbeit raſch und gründlich. Bereits am 31. Juli wurde
die Zweite Kammer durch eine Proklamation aufgelöſt und vier
Tage darauf die Verordnung vom 1. Auguſt 1855 publiziert,
durch welche das Geſetz vom 5. September 1848 aufgehoben
und das Landesverfaſſungsgeſetz von 1830 mit einigen Modifi
kationen wieder eingeführt wurde. Den Gerichten wurde da
durch die Entſcheidung über ihre Kompetenz genommen die
Selbſtändigkeit der Gemeindebeamten wurde gebrochen. Die
Erſte Kammer erhielt wieder die Geſtalt, die ſie vor 1848 ge
habt hatte, ſo daß die Ritterſchaft allein in ihr den Grund
beſitz vertreten ſollte. Für die Zweite Kammer wurde der
ehemalige hohe Zenſus wieder eingeführt, und auch jede nicht
entehrende Strafe, wie für Weleidigung durch die Preſſe,
machten unfähig, zum Ständemitglied gewählt zu werden.

Das Vorgehen des Miniſteriums Borries war diktiert von
renzenloſem Haß gegen Liberalismus und Konſtitutionalismus.
ie immer mehr anſchwellende nationale Bewegung in Deutſch

land, von deren leitenden Männern Rudolf v. Bennigſen
zu ſeinen erbittertſten Gegnern gehörte, war ihm „nur das
Werk infamer Demagogen, die die durch den Wiener Kongreß
feſtgeſetzte Staatenordnung freventlich umſtürzen wollten undgegen deren Beſtrebungen alle legitimen Fürſtenhäuſer ſich ver

einigen mußten“. „Jn Erfordernis des Staatszweckes“
wollte er u. a. dem Staatsoberhaupte „das Recht zuweiſen,
alle Bewohner des Staatsgebiets zum unbedingten Ge-
horſam gegen ſeinen in geſetzlicher Form kundgegebenen Willen
zu verpflichten, dabei aber zu jeder Zeit die erlaſſenen
Geſetze mittels Ordinationen, Dispenſationen und Privilegien
abändern und interpretieren zu dürfen“.

Unter ſolchen Umſtänden erregte
1. Auguſt einen großen Aufruhr im Lande. Die Führer des
„Radikalismus“, wie der Bürgermeiſter Grumbrecht in Har-
burg, wurden oſtentativ gefeiert. Profeſſor Ewald in Göttin-
gen, noch von 1837 her in rühmlicher Erinnerung, erklärte,
der Verordnung keinen Gehorſam leiſten zu können, und, be-
ſonders ergrimmt über die Zuſammenſetzung der Erſten Kammer
und voll Haß gegen den Adel, konnte noch im Jahre 1855
der Obergerichts anwalt Miquel zu dem Redafteur der
Rheiniſchen Zeitung von dem Tage ſprechen, „wo wir

deſſen

die Verordnung vom

e

auf der Straße die Maſſen anfeuern, den Junkern die
Lebrun-Renaud, daß er in ſeinen dienſtlichen Rapport über dieKöpfe einzuſchlagen?“

Es iſt im Jahre 1899 im heutigen Königreich Preu-
ßen. Am Minſſtertiſche des preußiſchen Landtags ſteht ein
kluger, ſcheinbar müder alter Mann, der Finanzminiſter
von Miquel. Er iſt Ritter des Schwarzen Adlerordens und
mithin adlig. Er ſpricht zu einem Parlament, deſſen Mehr-
heit aus Junkern beſteht, aber er haßt ſie nicht mehr. Er iſt
ihnen von Herzen zugethan und hat ihnen ſchon viele Beweiſe
ſeiner wirkſamen Fürſorge geliefert. Er war ihnen Mentor
und Leitſtern in allen ihren Beſtrebungen, ſich einen politiſchen
und wirtſchaftlichen Vorteil zu Bei dem aber, was
er ihnen jetzt empfiehlr, ſehen und erkennen ſie keinen greif-
baren Vorteil für ſich. Darum opponieren ſie ihrem bisherigen
Mentor und Leitſtern, und das thut ihm weh; aber er ſchlägt
ihnen dafür noch nicht die Köpfe ein. Er ſpricht zu ihnen mit
jener pädagogiſchen Milde, mit denen man zu ungezogenen
Kindern ſpricht, die das nicht begreifen wollen, was man für
ſie für gut hält. Sie haſſen den modernen Verkehr, der die
Induſtrie fördert und ihre Hörigen deutlich darauf hinweiſt,
daß ſie anderwärts denn im Junkerparadies beſſeren Lohn und
beſſere Behandlung finden, und darum bekämpfen ſie die För-
derung des modernen Verkehrs durch das neue Werk, das er
ihnen empfiehlt. Er aber muß es vertreten, weil ſeine Pflicht,
vielleicht auch ſein Gewiſſen es ihm vorſchreibt

Es iſt ein eigenartiges Schauſpiel. Jm Jahre 1855 trat
das reaktionäre Miniſterium Borries für den Abſolutismus
ein, der ſich auf die Junkerherrſchaft ſtützt, und kämpfte gegen
den Konſtitutionalismus an, der im Obergerichtsanwalt Miquel

ſeinen Verteidiger fand. eJm Jahre 1899 tritt das Miniſterium Miquels für einen
Abſolutismus ein der aber aufgeklärter erſcheint als die
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4 Frage dutüchtiger Finanzminiſter verabſcheut die Anſichten eines Ober

Junkerherrſchaft, welche o Jronie der Weltgeſchichte! für
ſich den Konſtitutionalismus geltend macht.

Aber iſt denn dieſes Recht, auf welches die Junker pochen,
wirklicher Konſtitutionalismus
daß es nicht der Fall iſt. Das Wahlgeſetz, auf dem ſich die
Junkerherrſchaft in Preußen aufbaut, iſt in gleicher Weiſe
widerrechtlich dem Lande aufoktroyiert, wie die Verordnung
des Miniſteriums Borries in Hannover. Es bedarf nur eines
Federſtrichs und das rechtmäßige e vom 8. April 1848
iſt wieder eingeführt, womit den Junkern nachdrücklicher, aber
auch unblutiger, als es 1855 hätte geſchehen können, „die
Köpfe eingeſchlagen“ wären!

Wird Migquel, Ritter des Schwarzen Adlerordens und mit-
hin adlig, dieſen Federſtrich veranlaſſen Welch vermeſſene

Jm Jahre 1899 ſchreibt man nicht 1855, und ein

gerichtsanwalts.

Aus Frankreich.
Nachdem am Donnerstag bis früh 9 Uhr die geheime Sitzung

gedauert hatte, wurde bei Herſtellung der Oeffentlichkeit der
Verhandlung Hauptmann LebrunRenaud vernommen, der be-
hauptet hat, Dreyfus habe nach ſeiner Degradierung ihm gegen
über ein Geſtändnis abgelegt. Er habe ſich am nächſten Tage
die Worte des Dreyfus genau ins Notizbuch geſchrieben. Ein
Mitglied des Kriegsgerichts fragt: Haben Sie noch dieſes
Blatt aus dem Notizbuch Lebrun-Renaud: Jch habe
es zerriſſen, nachdem ich es Cavaignac mitgeteilt, weil ich
glaubte, es habe keinen Wert mehr. Ein anderes Mitglied des
Kriegsgerichts ſragt: Hat Jhnen Dreyfus geſagt, daß er
Originale oder Kopien der Dokumente an Deutſchland ausge-
liefert hat? Lebrun-Renaud: Jch erinnere mich nicht mehr
an dieſe Phraſe. Ein Richter: Was hat Jhnen General
Mercier agſegt. bevor er Sie zum Präſidenten der Republik
ſandte? Lebrun-Rengud: Er hat mir gefagt, ich ſolle ihm
über das, was vorgefallen, das heißt alſo, über die Geſtänd-
niſſe berichten. Jch habe aber nicht von den Geſtändniſſen ge-
ſprochen, da der Präſident ſich lediglich für den Artikel des
Figaro zu intereſſieren ſchien, der erzählt hatte, das Dokument,

Grund deſſen Dreyfus verurteilt wurde, ſei aus dem
Papierkorb einer Botſchaft geſtohlen worden. Demange
fragt: Als Dreyfus mit Jhnen ſprach, war dies ein Monolog
oder fand ein Geſpräch ſtatt? Lebrun-Renaud: Auf manche
Fragen Dreyfus' gab ich keine Antwort; auf einige aber ant-
wortete ich, beiſpielsweiſe, als er mich über Neu-Caledonien
fragte, wohin er glaubte deportiert zu werden. Demange:
Wie konnte Lebrun-Renaud ein Geſtändnis finden in einer
Phraſe, die anfängt mit den Worten: „Jch bin unſchuldig“?
Lebrun-Renaud: Jch hatte mir keine Meinung zu bilden,
ich war nur der Phonograph, welcher die Worte Dreyfus' auf-
nahm. Demange Aber hatten Sie den Eindruck, daß Drey-
fus Geſtändniſſe machte. Lebrun-Renaud: Jch hatte über-
haupt keinen Eindruck; ich hatte nur den Befehl, Dreyfus zur
Degradation zu führen. Jch war nicht beauftragt, ſeine Aeuße-
rungen zu notieren und ihn zum Geſtändnis zu bringen;
darum habe ich auch zuerſt keinen Bericht an meine Vorgeſetzten
erſtattet. Labori verlieſt die Stelle aus der Ausſage Lebrun-
Renauds vor dem Kaſſationshof, worin Lebrun-Renaud ſagt:
Man kann ſehr wohl die von Dreyfus ausgeſprochene Phraſe
nicht als Geſtändniſſe betrachten. Labori fragt, ob Lebrun-
Renaud dieſe Aeußerung noch heute aufrechthalte. Lebrun-
Renaud (verlegen): Jch habe keine Erklärung zu liefern;
ich habe nur die von Dreyfus geſprochenen Worte zu
wiederholen. Gewiſſe Perſonen betrachten dieſelben als
Geſtändniſſe, wieder nicht. Das ihre Sacheandere
(Bewegung und Widerſpruch). Labori: Wie erklärt

iſt

Degradation Dreyfus' die Worte eintrug: „Nichts Be
ſonderes zu melden Lebrun-Renaud: Jch hatte nur

den dienſtlichen Auftrag, Dreyfus zur Degradation zu führen.
Bei der Ausführung dieſes Auftrages hatte ich eben nichts
Beſonderes zu melden. Labori: Warum hat LebrunRenaud
das Blatt aus ſeinem Notizbuch, auf welches er die Geſtänd-
niſſe Dreyfus' verzeichnet hat, vier Jahre lang aufgehoben
Lebrun-Renaud: Das iſt meine perſönliche Angelegen-
heit. Jch habe dieſes Blatt aufgehoben, wie ich auch manches
andere Papier aufhebe. Labori: Und warum hat Lebrun-
Renaud, nachdem er das Blatt vier Jahre aufgehoben hat,
dasſelbe vernichtet, nachdem er es dem Kriegsminiſter Cavaignac
gezeigt, das heißt alſo gerade in dem Augenblicke, wo dieſes

latt anfing, große Bedeutung zu beſitzen? Lebrun-
Renaud: Jch war mir dieſer Bedeutung nicht bewußt. Ueber
dies war der Jnhalt dieſes Blattes authentiſch geworden, nach-
dem ich dasſelbe dem Kriegsminiſter mitgeteilt hatte. Jch be-
durfte alſo des Blattes nicht mehr. Dreyfus ſagt: Es iſt
unwürdig, daß meine Worte entſtellt und in Geſtändniſſe ver-
wandelt werden, ohne daß man mich nochmals darüber befragt
hat. Alle ehrlichen Leute werden dieſes Verfahren verurteilen.
(Beifall.) Nur der Gedanke an meine Frau und meine Kinder
hat mich verhindert, Selbſtmord zu begehen!

Die r Zeugen, Major Anthoine, Oberſt Guerin
und die Offiziere Mitry und Peyrolles teilen mit, in
welcher Form ihnen bekannt wurde, was LebrunRenaud allein
gehört hatte. Teilnahme an den Vorgängen zeigte Dreyfus
erſt wieder, als Forzinetti, ſein ehemaliger Gefängnisdirektor
erſchien. Forzinetti beſtritt Lebrun-Renauds Ausſage auf
Grund eines mit dieſem geführten Geſpräches, in welchem Le
brunRenaud geradezu dementierte, daß Dreyfus ein ganzes

Herr v. Miquel weiß ſicher,
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oder halbes Geſtändnis gemacht habe. Hierauf erzählte For-
zinetti ſein Geſpräch mit Boisdeffre vor Dreyfus' Verurteilung
Auf Verlangen Boisdeffres konſtatierte der Zeuge, daß er dem
Generalſtabschef nicht geſagt habe, er, Forzinetti, halte
Dreyfus für ſchuldlos. Der Kriegsminiſter Beauvais fragte
Forzinetti: „Waren Sie anweſend, als Du Paty de Clam
Dreyfus jene Frage nach den gelieferten Papieren vorlegte

Forzinetti: „Nein.“ Beauvais: „Wann hat es Jhnen
Dreyfus erzählt?“ Forzinetti: „Sofort nach Du Paty de
Clams Entfernung.“ Beauvais: „Das wollte ich wiſſen.“

Dreyfus erklärt: „Alles iſt wahr, was Forzinetti er
zählte, auch daß ich mich töten wollte, aber meine Frau wies
mich auf die Pflicht zu leben hin, damit meine Unſchuld er
kannt werde.“ Forzinetti und Lebrun-Renaud wurden kon
frontiert. Lebrun erklärte, wenn er, Forzinetti, nichts ſagte,
gehorchte er den erhaltenen Befehlen.

Ueber den Eindruck der Donnerstagsverhandlung ſchreibt die
Frankf. Ztg.: „Die heutige Sitzung war vielleicht von allen
bisherigen die ungünſtigſte für den Angeklagten. Es
iſt leider nicht gelungen, die Fabel der Geſtändniſſe zu zer
ſtören. Dieſelbe iſt zwar bereits vom Kaſſationshof gerichtet,
aber das Kriegsgericht kümmert ſich bekanntlich nicht um den
Kaſſationshof, und wenn die militäriſchen Richter wollen, können
ſie in den angeblichen Geſtändniſſen des Angeklagten einen
Schein von Vorwand für die Verurteilung finden. Lebrun-

Renaud war auf ſeine Ausſage vortrefflich vorbereitet und auf
alle Eventualitäten eingeſchult. Unter den Fragen der Verteidigung geriet er zwar einige Male in Verlegenhett, er konnte

aber nicht der Lüge überführt werden. Dreyfus ſelbſt blieb
heute wieder einmal alles ſchuldig, was man von ihm erwartete.
Statt eines Entrüſtungs-Ausbruches gegen Lebrun Renaud
führte er mit dieſem eine lange, beinahe höfliche Diskuſſion von
Offizier zu Offizier. Es iſt wirklich gar zu albern, wenn ein
Menſch, der von der Teufelsinſel zurückkommt, immer wieder
den Ofſiziersſtandpunkt betont. Auch der von der Verteidigung
vorgeladene Entlaſtungszeuge Forzinetti verſagte vollſtändig.
Anderſeits traten die militäriſchen Zeugen der Anklage in ge-
ſchloſſener Reihe auf und die Offiziere aller Grade bekundeten
Dreyfus' Geſtändniſſe. Obwohl kein einziger dieſer Zeugen die
Geſtändniſſe ſelbſt gehört hatte, konnte man doch ſchon aus der

des Präſidenten entnehmen, welch ſtarke Wirkung die
große Zahl und die Uebereinſtimmung der Zeugen auf das
Kriegsgericht ausübte.

Dreyfus' Befinden iſt nicht das beſte. Mathieu Drey-
fus erzählte, ſein Bruder breche nach jeder Sitzung erſchöpft
und hinfällig zuſammen. Die Familie glaubt, daß Dreyfus
n Verdikt, wie immer es ausfalle, nicht lange überleben
werde.

Du Paty de Clam iſt auch am Mittwoch wieder drei
Stunden lang kom'niſſariſch vernommen worden. Da mag er
was Schönes zuſammengeſchwindelt haben.

Der ehemalige ſpaniſche Militärattachee in Paris, Val Carlos,
iſt endgiltig aus der ſpaniſchen Armee entlaſſen worden. Eriſt die „ehrenwerte Perſon“, auf die We Ueberzeugung

von der Schuld Dreyfus' und ſeine Ausſage im Prozeß von1894 ſtützte, denn er hatte 1894 durch den Agenten Guenee dem

franzöſiſchen Generalſtab die Mitteilung zugehen laſſen, daßDreyfus Verrat getrieben habe. Picquart ſo bekanntlich er

klärt, daß er dieſem Herrn für verſchiedene Mitteilungen an
das Nachrichtenbureau 1200 Fr. ausbezahlt habe.

Mehrere Blätter nehmen an, das Urteil im Prozeß Dreyfus
werde Ende nächſter Woche geſprochen werden. Das Plaidoyer
von Demange ſoll zwei Sitzungen in Anſpruch nehmen, das
von Labori mehrere Stunden.

Ueber Freycinet, der dieſer Tage vernommen wurde, ent
wirft der Berichterſtatter der Frankf. Ztg. folgendes Bild

Dann kam Herr de Freyeinet und ſpielte wieder eine jener
Szenen, wie nur er ſie zu ſpielen vermag, er, der verſchlagenſte
von allen parlamentariſchen Füchſen, er, dem niemals noch
jemand ins Herz geſchaut hat und der für jede Situation eine
neue Maske bereit hat. Heut' kam er als dem Tode naher
Greis, der ſeinem Lande den Frieden wünſcht. Der Eindruck
war ungeheuer. Dieſer vornehme, kleine, alte Mann mit dem
ſchneeweißen Haar, der öfter als irgend jemand in der Re
publik die höchſten Stellen des Staates bekleidet hat, weiß ein
ſolches Preſtige um ſich zu verbreiten, daß man ihm alles
glaubt, was er will, wenigſtens im Augenblick, wo er es
e t. Und dieſer einſchmeichelnden Flötenſtimme, die ſo leiſe
äuſelt, wie ein Hauch, und die im gegebenen Moment zuzittern weiß, als ſei ſie von tiefer innerer 8 jewegung ergriffen,

dieſer Stimme alſo vermag kein noch ſo hartherziger Skep
tiker zu widerſtehen. Der Skeptizismus kommt natürlich wieder,
ſobald man über den Jnhalt des Geſagten nachdenkt; aber
ſo lange dieſe Stimme klingt, wird jeder mitergriffen. Herr
de Freycinet hat heut' im Gerichtsſaal wieder ein feines Stück
echt franzöſiſcher Beredſamkeit geliefert. Jm übrigen war ſeine
Ausſage von echter Freycinet- Art. Wenn man Herrn de Frey
cinet in der Kammer nach den Sünden ſeiner kriegsminiſter
lichen Amtsführung fragt, ſo antwortet er: „Wir haben eine
Armee, ſo ſchön, ſo treu, ſo herrlich, daß die Welt uns darum
beneidet!“ (Bravo, Bravo! auf allen Bänken.) Und wenn
man Herrn de Freyeinet nach den Aeußerungen fragt, die er
über das Dreyfus Syndikat gethan haben ſoll, ſo antwortet
er: „Jch habe wenig mehr auf dieſer Erde zu wünſchen, und
mein letzter, heißeſter Wunſch iſt, daß die Zwietracht in dieſem
Lande ein Ende nehme!“ Man iſt tief ergriffen, und erſt
ſpäter fällt einem ein, daß Herr de Freycinet viel dazu beige
tragen hat, die Zwietracht anzufachen, indem er als Kri
miniſter, gleich den meiſten ſeiner Amtsvorgänger, ſeine P
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e nmek ar. Jene hat er ſich heur vorteilhaft von
c chieden, er es unterlaſſengleich dieſen Angeklagten zu belaſten und mit ſeiner

Auto u erdrücken. hrſcheinlich allerdings hat er es
nur deshalb unterlaſſen weil er einen Freiſpruch vorausſieht.

aber hat er, auch darin eher e ber
usſage ſo eingerichtet, daß jede der beiden ſtreitenden Pare

teien ſie für ſich in Anſpruch nehmen kann.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. September 1899.

Keine Majeſtätsbeleidigung. Am Mittwoch hatte die
Ferienſtrafkammer des Landgerichts I in Berlin die vom Vor
wärts gegen die Konfiskation erhobene Beſchwerde Mi
aber geſtern ging unſerem Zentralorgan die Mitteilung vom
Oberſtaatsanwalt Jſenbiel zu, er habe das Verfahren ein

eſtellt, und die in Beſchlag genommenen Stücke würdengleich zurückgegeben werden. Damit iſt ein Prozeß aus
der Welt geſchafft worden, der ſeinesgleichen wirklich noch nicht
gehabt hätte. Der Vorwärts druckt ſeute die Begründung ab,

welche der Verwerfung ſeiner Beſchwerde beigefügt war. Sie
lautet:

Kründe n rDurch den W u Beſchluß iſt die polizeiliche Beſchlag
nahme der e zu Nr. 196 des Vorwärts beſtätigt, welche
erfolgte, wer n den Anfangsworten eines darin enthaltenenArtitels: rigrößte Schuft im ga einenzen Langegen den Kaiſer gerichtete Beleidigung zu ünhen iſt.

Vie Beſchwerde erſchien unbegründet ach Darſtellung

des Beſchuldigten bilden die oben wiedergegebenen Worte
z nur einen Teil des Verſes von Hoffmann v. Fallers-
eben „Der größte Schuft im ganzen Land

Das iſt und bleibt der Denunziant“
und iſt ſomit die Aeußerung nur gegen denjenigen gerichtet,welcher bei dem in dem Artikel erwähnten Vorfall eine An
zeige wegen Majeſtätsbeleidigung erſtattet hatte.Dies war aber, wenn überhaupt, nur für denjenigen er-
kennbar, der obigen Vers ſchon früher kannte. Wer
ihn nicht kannte, mußte, da die fettgedruckten Eingangs-
worte des Artikels eine andere Erklärung in dem Artikel ſelbſt
nicht fanden, ſie auf die in dem Artikel erwähnte Perſon
des Kaiſers beziehen.

iſt der Jnhalt des Artikels mindeſtens als objek-
tiv ſtrafbar zu erachten.

Aber auch der Beſchuldigte J verdächtig, ſich bewußt
eweſen zu ſein, daß die Anfangsworte des Artikels von

welche den Vers nicht kannten, auf den
aiſer bezogen werden konnte und wurde.
Wenn er gleichwohl die Veröffentlichung zuließ,

o tet der Verdacht u er dieſe Folge und ſowit diearin liegende Majeſtätsbeleidigung in ſeinem Willen
fgenommen hat.
s liegt alſo ſowohl objektiv als ſubjektiv der Ver

dacht eines Vergehens gegen S 95 Str.G.B. vor. Die Bei-
lage des Vorwärts, welche beſchlagnahmt iſt, kann für die
Unterſuchung wegen dieſes Vergehens von Bedeutung ſein,
auch gemäß S 40 des Str.-G.-B. der Einziehung unterliegen.

Mithin war die Beſchlagnahme nach S 94 Strafprozeßord-
nung gerechtfertigt.

Berlin, den 29. Auguſt 1890.
Kgl. I, Ferienſtrafkammer 3gez. Hehdel. Löwy. Nürnberg.

Ausgefertigt
Sert] nen 28. Auguſt 1898.

(I.. S.)
gez. Röpke, Gericht n er des königl. Landgerichts l,

a ammer 5.
Der Oberſtaatsanwalt hat denn doch dieſe Ferienkonſtruktion

eines dolus eventualississimus nicht anerkannt, wonach ein
Redakteur haftbar gemacht wird für jede mögliche, offenkundig
falſche Auffaſſung irgend eines Leſers.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Halberſtadt der Ar
beiter Karl Hein ecke aus Suderode zu 9 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Das Reichsgericht hat die eingelegte
Reviſion verworfen. Die Ausſagen des Belaſtungszeugen,
eines gewiſſen Nitſch, wurden durch andere Zeugen entträſtet,
aber im Urteil heißt es wörtlich:

Es iſt ein Beweisumſtand, der für die Richtigkeit der
s r Nitſchs ſpricht, daß der Angeklagte ein eifriger

nhänger der ſozialdemokratiſchen Partei iſt, wie
Zeuge Arnold ihm bezeugt.

Weil alſo der Angeklagte Sozialdemokrat iſt, iſt er der Maje-
ſtätsbeleidigung um ſo verdächtiger. Bis jetzt fehlt es noch an
einer amtlichen Statiſtik über die politiſche Geſinnung der
wegen Majeſtätsbeleidigung Verurteilten. Man kennt die
Aeußerung eines ſächſiſchen Geiſtlichen, welcher erklärte, in den
konſervativen Kreiſen Sachſens würden ſo viele Majeſtäts-
beleidigungen geſprochen, daß es für ihn als königstreuen
Mann äußerſt ſchmerzlich ſei, dies konſtatieren zu
müſſen.

Heinecke beteuert ſeine Unſchuld. Seine aus Frau und drei
kleinen Kindern beſtehende Familie, wird auf Beſchluß unſerer
Quedlinburger Genoſſen während der 9 Monate unterſtützt
werden.

Wegen ſchwerer Majeftätsbeleidigung (Beleidigung des
Kaiſers, des Prinzregenten und des Kbnigs Otto), die er in
der Trunkenheit in einem Cafee begangen, hatte ſich in Augs-
burg am Dienstag der 25jährige Schriftſteller Wißbacher zu
verantworten. Er wurde freigeſprochen unter Anwendung des
s 51 des Reichsſtrafgeſetzbuches. Die von ihm und ſeinen
Zeugen geladenen mediziniſchen Sachverſtändigen ſtellten feſt,
daß der Angeklagte hochgradiger Neuraſtheniker ſei, der in der
Trunkenheit nicht weiß, was er thut. Nach s 51 des Straf-

eſetzbuchs iſt eine ſtrafbare Handlung nicht vorhanden, wennßer Thäter zur Zeit der Begehung ſich in einem Zuſtand von
Bewußtloſigkeit oder kranthaſter Störung der Geiſtesthätigkeit

au

befand.

Begnadigter Duellmörder. Aus Metz wird gemeldet:
Der Kaiſer hat bei ſeiner letzten Anweſenheit den Leutnant
Schlickmann, der den Mühlenpächtersſohn Fillement Anfangs

im Duell erſchoß, nach ſechsmonatiger Feſtungshaft
egnadigt.

Bronſart v. Schellendorff, der frühere preußiſche Kriegs
miniſter, deſſen Name von antiſemitiſcher Seite in Verbindung
mit der Dreyfus Affaire gebracht worden iſt, macht jetzt den
Flunkereien der DreyfusGegner durch folgende in der Abend-
nummer der Kreuzzeitung vom Donnerstag veröffentlichte, aus
Marienhof in Mecklenburg vom 30. Auguſt datierte Erklärung
ein Ende: „Aus der erſt heute in meine Hände gelangten
Nummer 237 des Figaro vom 25. Auguſt d. J. erſehe ich, daß

in der Libre Parole vom 24. d. M. Herr Albert Mouniot ſeinen
Leſern ein in engliſcher Sprache geführtes Tiſchgeſpräch mit

lt hat, bei welchem ich geſagt haben ſoll, „HauptmannPreyfus ſei ſchuldig, er wäre ein Schurke und Spion. (He

is a ruskal auch a 5py.)“ Dieſe Erzählung beruht mit allen
ihren weiteren Je auf freier Erfindung, die um ſo plumper

als ich engl berhaupt nicht ſpreche.
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Miquel ſoll ſich nach dem Zeitpunkte ſehnen, da er endlichſeines n enthoben ſein werde.
Unſer herrli Kriegsheer. Jnfolge der fortgeſetztenZwiſtigkeiten zwiſchen Winter und d die e er

waltung zu Neuſtadt in Oberſchleſien folgende Bekanntmachung
erlaſſen „Jn letzter Zeit haben mehrfach Zwiſtigkeiten zwiſchen
Kanonieren der hieſigen Garniſon und Zivilperſonen ſtattgefunden,
welche geeignet ſind zu einem geſpannten, unfriedlichen Ver

ltniſſe zwiſchen Militär und Zivil zu führen. Seitens der
litärbehörde ſind Befehle ergangen, welche ein usforderndes Verhalten der Militär erEnen dem Zivil gegenüber

verbieten; wir aber richten an die Zivilbevölkerung die Auf
forderung, auch ihrerſeits alles zu unterlaſſen, was geeignet iſt,die Militärperſonen zu kränken und zu reizen. Sollten ſich

jedoch die erwähnten Zwiſtigkeiten wiederholen, ſo werden wir
uns zunächſt veranlaßt r die Abhaltung der öffentlichen
ſagt uſtbarkeiten für die Dauer von drei Monaten zu unter
agen.“

Noch ein neuer Unfall hat die deutſche Manöverflotte be
troffen. Auch das Küſtenpanzerſchiff Od in mußte am Mon
tag nachmittag auf der Höhe von Rügen wegen leckgewordener
Keſſel aus dem Geſchwaderverbande ausſcheiden. Das arg be
ſchädigte Küſtenpanzerſchiff Aegir, das Montag abend mit dem
engliſchen Dampfer Albatoht weſtlich von Rügen zuſammen
ſtieß, iſt in Kiel im Trockendock der Werft eingedockt. Bei der
Feſtſtellung des Schadens hat daß die Länge der
merken Seitenplatten 5,5 Meter, die Breite 2,75 Meter

eträgt.
Staubſchüttler. Weil ſie den Staub von ihren Pantoffeln

ſchüttelten und keine Luſt verſpürten dem Väterland in der
Kaſerne 2 oder 3 Jahre lang ihre Freiheit zu opfern, wurden
vom Landgericht Frankenthal 152 Wehrpflichtige zu je 300 M.
eventuell 30 Tage Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Klagenfurt iſt es zu neuen lebhaften

Demonſtrationen gegen das Pfaffenregiment gekommen.

Serbien. Die wiederholte Verſchiebung des „Attentats“-
Prozeſſes in Belgrad wird damit begründet, daß die An
geklagten infolge der barbariſchen und unmenſchlichen

ehandlung in der Unterſuchungshaft ſich in einer ſolchen
Verfaſſung befinden, daß man e eut, ſie öffentlich vorzu
führen, bevor ſie ſich einigermaßen erholt haben.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Unterm Zuchthauskurs. Jn Hanau, wo ſich die Maurer

im Streik befinden, wurde am 28. Atzauſt auf Veranlaſſung
der Staatsanwaltſchaft plötzlich der Vorſitzende der dortigen
Maurerorganiſation, Maurer Löſch, verhaftet und erſt einen
Tag ſpäter wieder entlaſſen. Was war der Grund der Frei-
heitsberaubung Er ſoll einen Arbeitswilligen bedroht haben.
Das genügt unterm Zuchthauskurs ſchon, um einen unbe-
ſcholtenen Mann ins Loch zu bringen. J8 Kenoſte Käppler hat geſtern das Gefängnis verlaſſen, in
dem er 12 Wochen 2 Tage verbringen mußte. Es handelte ſich

um einen gegen den Altenburger Wähler angeſtrengten
Prozeß.

Barteinachrichten.
Eine Parteiverſammlung in Verlin ſprach ſich ent

ſchieden gegen Bernſtein aus, ſowie gegen die Schippel-
ſche Kanonenpolitik und gegen die Heine ſche Kompenſations-
politik. Auch das Verhalten der baieriſchen Genoſſen bei der
Landtagswahl wurde nicht gebilligt.

Die zum Forteitag in Hannover gewählten Delegier
ten werden erſucht, alle Anfragen betreffs Wohnung an den
Unterzeichneten zu richten.

Zur Verfügung ſtehen Wohnungen im Preiſe von 1. 1.25,
1.50, 1.75, 2. und 250 M.

Hannover, den 29. Auguſt 1899.
Mit Parteigruß

Der Wohn ger ensſchns
L. Dörnke, Burgſtraße 9.

Eine Parteiverſammlung in Darmſtadt nahm nach
längerer Diskuſſion folgende Reſolution an:

„Die Verſammlung iſt nicht in der Lage, die Anſichten, die
Eduard Bernſtein in ſeinem Buche niedergelegt hat, zu teilen,
weiſt vielmehr die darin vorgeſchlagene Taktik als kleinbürger-
lich und die Partei in ihren Prinzipien gefährdend zurück.
Die Verſammlung kann aber auch keine ſchematiſierende
Taktik anerkennen, vielmehr iſt der Weg, den die Partei zu
gehen hat, durch das Verhalten ihrer Gegner klar vorge-
zeichnet. Bei alledem iſt jedoch niemals außer acht zu
laſſen, daß das ganze und letzte Ziel der Partei im Auge
zu behalten iſt.“

Der 13. Parteitag für Norwegen beſchloß ein-
ſtimmig Jm Einverſtändnis mit der langjährigen Partei-
taktik und früheren Parteitags Beſchlüſſen ſpricht ſich die
norwegiſche Arbeiterpartei auch fernerhin für Zuſammengehen
bei Wahlen c. mit den demokratiſchen Parteien aus.

Gewerkſchaftliches.
Tiſchler. Ueber den Stand des Leipziger Streiks wurde am

Donnerstag berichtet:
Ausſtändig: 460 Arbeiter und 6 Arbeiterinnen; ſchriftlich be

willigt haben erhalten: 618 Arbeiter und 5 Arbeiterinnen in
44 Betrieben abgereiſt ſind 102 Arbeiter.

Weiter wird mitgeteilt, daß die Firmen Schütz und Dr. Stolle,
nachdem noch die Firma Kenzler u. Arnemann bewilligt, folgen
werden.

Maurer. Jn Offenbach ſtreiken 524 Maurer. Sie fordern
eine der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden, einen
Stundenlohn von 45 Pfennig für Maurer und 40 Pfennig für
junge Geſellen, Abſchaffung der Ueberſtunden und Akkordarbeit,
wöchentliche Lohnzahlung auf der Bauſtelle und das Recht der

ur Organiſation. Drei Unternehmer haben die
Fogungen ewilligt, die übrigen lehnen jedes Zugeſtänd-

nis ab.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. September 1899.

Achtung, Sarteigenoſſen!
Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins

werden aufgefordert, fich am Sonntag, den 3. Septbr.
früh 7 Uhr pünktlich in folgenden Lokalen zur Flug
blattverbreitung einzufinden:

Lehmann, e er 18.Reukauff, Große Märkerſtraßze 20.
Müller, Große Klausſtraſze 22.

Schiemann, Breiteſtraße 3.
11, Deffauerſtraßze 4.

Silchmüller, agdeburgerftraße 36.
Trunck, Zwingerſtraße 17.

Die Beteiligung an den Flugblattverteilungen hat in
der letzten Zeit viel zu Wünſchen übrig gelaſſen, es
haben ſich nur weni enoſſen eingefunden. Die Be
teiligung mußz unbed ſtärker werden.

5 S ce u e e e e e nDie Parteigenoſſen ſeien an Stelle auf die am
Sonntag vormittag 222 Uhr im e der itzbuſtattfindende Parteiverſammlung aufm emacht und auf
gefordert, in derſelben recht zahlreich zu en. e Tages
ordnung iſt eine außerordentlich reichhaltige.
für die demnächſt enden Gewerbegerichtswahlen ſollen
aufgeſtellt, die Del um Wegrtzuag ſowohl wie zumParteitag ſollen gewählt werden, auch ev. niräge zum Partei

tag können werden. Außerdem wird die zu den Stadt

n n n werden. Parteigenoſſen, ſorgt für einen guten Beſuch der Ver
t ürdiger Weiſe b plin die halleſche A

würdiger eiſe beging rbeiterſchaft das Andenken Goethes un r Jn dem
großen Saale von Osborgs Bellevue hatten ſich etwa 500 Ge-
noſſen und Genoſſinnen züſammengefunden. Der heftige Platz
regen, der kurz nach acht Uhr nieder g. wird gewiß nochHunderte vom Beſuche der Feier v ten h nan
waren der ginge Saal und die Nebenräume gut r
Von der hübſch mit Grün dekorierten Bühne ſahen die Bilder
Goethes und Laſſalles in den Saal herab; vorn an der
Bühne das durfte natürlich nicht fehlen hatte ein
Polizeikommiſſar Platz genommen. Die Arbeiter mögen
ſich zuſammenfinden, um über ihre Lage zu beraten, ſie mögen
Geiſtesheroen, wie es Goethe und Laſſalle geweſen ſind, ehren,
ſtets muß ihnen zum Bewußtſein gebracht werden, daß ſie im
Polizeiſtaate leben!

Das Feſt wurde durch das Lied „Laßt uns den Schwur
erneu'n“, das die Geſangsabteilung des Arbeiterbildungs-
vereins korrekt zum Vortrag brachte, ſtimmungsvoll eingeleitet.
Genoſſe Thiele hielt dann eine fünfwiertelſtündige Rede zum
Andenken der beiden Geiſtesrieſen. Mehr Licht mit dieſem
Ausrufe ſei Goethe geſtorben. Das Licht iſt gekommen und
hat die Welt erleuchtet und ſein Spender war Ferdinand
Laſſalle, der die Arbeiterſchaft aufrief zum Kampfe, ſie an-
ſpornte, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen, ſie lehrte, die Wiſſen-
ſchaft aller Zeiten und auch die Goetheſchen Geiſtesfunken für
ihren Befreiungskampf, der ein Kulturkampf im wahrſten
Sinne des Wortes iſt, nutzbar zu machen. Die beiden Männerhaben viel Gemeinſames. Beide zeichnet eine ſtolze Unab-

hängigkeit aus, beide ſind ihren Weg gegangen unbeirrt der
Anfeindungen, denen ſie ausgeſetzt waren, beider Lebensweg
wurde von s gekreuzt, Frauen waren bei beiden in ge
wiſſer Beziehung beſtimmend für ihre Entwickelung. Wir Ar-
beiter ehren Goethe, feiern den gewaltigen Geiſtesrieſen, der
mit ehernem Beſen ſo viele S r zu einem Kehricht
haufen gie hat, aber Laſſalle ſteht De Er muß
uns höher ſtehen. Laſſalle hat uns das Selbſtbewußtſein,
die Selbſtändigkeit gegeben, Goethe malte das Freiheitsideal in
verführeriſchen Farben, Laſſalle zeigte aber uns den Weg. Da-
rum ehren wir aber Goethe nicht minder. Wir wiſſen, daß das
Proletariat das Erbe der klaſſiſchen Philoſophie und Dicht-
kunſt iſt und wir kennen die Aufgabe, die uns mit der Pflege
dieſes Erbes zugefallen iſt. Viel haben wir von dem beherzigt,
was Goethe und Laſſalle uns gepredigt und wir müſſen und
werden uns auch noch ihre Philoſophie v eigen machen, alles
Menſchliche begreifen und verzeihen. Wenn es uns gelingt,
vollſtändig mit den falſchen und verkehrten Anſchauungen, die
ſich wie eine ewige Krankheit durch Jahrhunderte fortgeerbthaben, zu brechen, wie Goethe und Laſſalle es gethan ben

wenn wir uns genau ſo wie dieſe beiden großen Männer
innerlich überwinden, dann wird ihr Andenken in vollkommener
Weiſe geehrt werden. Den Redner lohnte reicher Beifall. Die
Sänger brachten nun das Lied „Schon dämmert in der Ferne“
um Vortrag, worauf Herr Schwartz die Kerkerſzene aus
gmont, den Erlkönig, den Zauberlehrling und die Szene in

Auerbachs Keller aus dem Page in prächtig gelungener Weiſe
Vortrag brachte. Beſonders die Szene in Auerbachs

Keller wurde ſo lebendig rezitiert, daß man die einzelnen Per
ſonen verkörpert am geiſtigen Ange vorüberziehen ſah. Die
Anweſenden ſpendeten Herrn rn durch lebhaften Beifall
ihren Dank. Der wohlgelungene Vortrag mehrerer Lieder
bildete den Beſchluß der FFeier.

Das Feſt war ein in jeder Beziehung wo e jeder
Teilnehmer wird gewiß den lebhaften Wunſch äußern, derartige
Feſte möchten öfters arrangiert werden.

Von der GrobenUnfugspoſſe. Die Halberſtädter
Richter haben ſich nun zum zweitenmale als ſteifnackig er
wiefen. Nachdem das Landgericht in Halberſtadt kürzlich
unſere Genoſſen Berg und Meyer trotz des oberlandesgericht-
lichen Urteils abermals freigeſprochen hat, iſt es nun auch inder dritten Strafſache, die ſich um die Aufforderung „Zuzug

fernzuhalten dreht, nämlich gegen Genoſſen Berkau
wiederum zu einer ber gekommen, wobei noch zu be
merken iſt, daß der Gerichtshof diesmal wieder aus anderen
Richtern zuſammengeſetzt war, als bei den obigen Fällen.
Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Pulvermann,

eiſe aus, daß das Naumburgerin ſcharfer, treffender

Oberlanvbesgericht ſeine Befugniſſe r habe.
Es habe thatſächliche S getroffen, die gar nicht ſeineSache ſeien und für deren Richtigkeit es richt einmal die

geringſten Anhaltspunkte eben habe. Es ſei ver
wunderlich, daß trotzdem das Oberlandesgericht in der Lage
ſei, ganz genau im einzelnen die Vergehen aufzuzählen, zu
denen der Angeklagte durch jene Notiz aufgefordert haben ſollte,
als Bedrohung, Nötigung, Verrufserklärung, rAnwendung körperlichen Zwanges. Man habe den Ein nd
als habe das Oberlandesgericht hierbei wörtlich aus dem 8 153
der Gewerbeordnung abgeſchrieben. Der Gerichtshof ſchloß ſich
den Ausführungen der Verteidigung an und kam, wie ſchon
bemerkt, zu einer abermaligen Freiſprechung unter der gleichen
Begründung wie in den früheren

Die halleſchen Richter haben ſich bekanntlich der „beſſeren
Einſicht“ der Herren vom Naumburger Oberlandesgericht ge
fügt und eine Verurteilung ausgeſprochen. mmerhin iſt's
ein Troſt, daß es noch Richter giebt in Halberſtadt!

Ueber den Werkmeiſter Winkler in der
Eiſenbahnwerkſtätte wird bei uns Klage geführt. Ein Arbeiter
beſchwert ſich, daß er ohne Grund die Kündigung erhaltenhabe. Es wäre zu wünſchen, daß die vorgeſetzte Scherh. ein

mal eine anſtellte, ob die Klagen Über den Werk
meiſter Winkler berechtigt ſind. Allerdings müßte ſie dann
auch die Arbeiter hören.

Herr Werkführer Katterfeld teilt uns unter Bezug
nahme auf eine Korreſpondenz aus Eisleben in Nr. 208 des
Volksblattes mit, daß er keineswegs an den in der BergerſchenMöbelfabrik gezahlten niedrigen Arbeitspreiſen ſchuld er im
Gegenteil habe er Herrn Berger zur Aufbeſſerung der Löhne
zu bewegen geht d 37 vergebens. Auch von un-
angemeſſener Behandlung der Arbeiter durch ihn könne keine
Rede ſein. Dagegen hätten ihm die Arbeiter gar manchmal
Anlaß zum Einſchreiten gegeben doch habe er, um ein gutes
Einvernehmen aufrecht zu erhalten, geſchwiegen. Herr Katter-
feld hat ſeine Stellung in Eisleben au e eben. legte uns
eine anonyme Poſtkarte vor, die in Eisleben zur Poſtund an Herrn Berger gerichtet war, und in welcher g.
licher Weiſe denunziert wurde. Das iſt unter allen Um
eine niederträchtige Handlungsweiſe, und der oder die A
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dte herdmen Korte mögen ſich ſchämen wenn ſie dazu noch

Trgeplitt. Der thererbgentet Einer Zisa ter

te
a

Ut
rder a ein Vorgehen gegen tundenbewegung ſchon

wie gern Aergernis unter den in der Firma Wegelin u St ner
beſchäftigten Metallarbeitern hervorgerufen hat, mußte ſich geſtern
um wiederholten Male vom Werkmeiſter ſagen laffen, 5
rer den icht gemacht en und zweunter ſeinem Einfluß arbeitende Meta barer ſind die einzigen,

die von den dort beſchäftigten ca. 500 Arbeitern Ueberſtunden
leiſten und keinen Zu c dafllr bekommen. Wes Geiſtes Kind
der iegler iſt, der nebenbei bemerkt, zuweilen als ſtrebſamer
Agitator des angeliſheng nglings vereins auf-

mag daraus hervorgehen, daß er der Fabrikleitung, die
ihn, neben der von den organiſierten Arbeitern gewählten Kom
miſſion wegen eſgitigun der Ueberarbeit kürzlich befragte, erklärte: „Durch die V. eitigung der Ueberarbeit
le ide die Jnduſtrie. Als aber am Abend desſelben a
die Metallarbeiter jener Firma wegen Beſeitigung der Ueber
arbeit eine Beſprechung grxrangierken, wo in überzeugender
Weiſe die Vorteile der verkürzten Arbeitszeit dargelegt wurden,
hatte der anweſende Ziegler nicht den Mut, das z ver
treten, was er der Leitung im Kontor geſagt hatte. Mit Ein-timmigkeit wurde u die Ueberarbeit zu beſeitigen event.

r j. de Ueberſtunde b Zuſchlag zu fordern.
Herr Ziegler bot ſich aber nachher gleich wieder ger Ueber

arbeit an. R nun nach Ziegler durch die Beſeitigung
der Ueberarbeit „die Jnduſtrie leidet kann man ſich aus ſeinen
eigenen Worten erklären. Er hat, wie er ſelbſt r einen
ehr ten Akkord, um, den ihn aber niemand benyeſdet, Sapigt
ie Arbeit, die er verrichtet, keine beſonderen geiſtigen Fähig

keiten, ſondern mehr körperliche Kraft erfordert. Um nun den
Akkord, der durch die Anzahl der Stunden begrenzt wird, recht
lohnend zu machen, werden möglichſt viel Stunden darauf ge
ſchlagen, weil im anderen Falle die Akkordpreiſe redugziert
würden. Herr r hat ſeinen Kollegen gegenüber, als er
wegen der Ueberarbeit zur Rede geſetzt wurde, ſelbſt erklärt,
daß er nicht mehr wiſſe, wo er mit dem Gelde hinſolle, da
ſeine Arbeit „zu gut“ bezahlt würde. Wenn Hiegler
nicht geflunkert hat und dem ſo iſt, ſo ſei darauf hingewieſen,
daß es in anderen Werkſtätten der Firma Wegelin u. Hübner,

B. im Maſchinenbau, der bedeutend mehr Jntelligenz als dieiegterſhe Preſſen-Arbeit erfordert, ſehr ſ hlechte Akkorde
giebt.

Von einem evangeliſchen „Jüngling“, und wenn er auch wie
Ziegler an die 50 Jahr alt iſt, kann man halt nicht mehr ver-
langen. Ziegler mag das Geld, das er nicht unterbringen
kann, Herrn Simſa zur Seelenrettung der gottloſen Kellner
geben. Herr Simſa wird's ſchon unterbringen können.

Zu alt. Nachdem die Rauchfußer Brauerei vor
längerer Zeit einen Arbeiter, der ihr 28 Jahre treu gedient
hatte, weil er nicht mehr zu jeder Arbeit zu gebrauchen war,
aufs Pflaſter warf, iſt jetzt wieder ein Arbeiter entlaſſen
worden, der 8 Jahre in dieſem Geſchäft thätig war. Er
hatte ſich eine Verletzung zugezogen und als er wieder geheilt
war und arbeiten wollte, wurde er entlaſſen.

Ein BValken entglitt dem Maurer Friedrich Herm und
brach ihm den linken Unterſchenkel.

Die chirurgiſche Klinik des a Leiter des Kranken-
hauſes in Liegnitz berufenen Dr. Krukenberg wird am
1. Oktober Dr. Oſſent übernehmen.

Wofür zahlt man Miete Dieſe Frage wird ſich jeder
Mieter unwillkürlich vorlegen, der den S 4 des vom „Zentral-
verband der ſtädtiſchen Haus und Grundbeſitzer Vereine Deutſch
lands“ jüngſt auf dem Verbandstage feſtgeſetzten „einheitlichen
MietsVertrages“ lieſt. Derſelbe lautet nämlich: Der Mieter
übernimmt die Mietsräume in gebräuchlichem Zuſtande und hat
elbe in ſolchem während der Mietsdauer zu erhalten und nach

uſleluna der Miete in dieſem Zuſtande zurückzugeben.“ Dieſe
Beſtimmung ſtellt den S 536 des Bürgerlichen Geſetzbuches voll
ſtändig auf den Kopf denn re ſchreibt vor: „Der Vermieter hat die vermietete Sache dem Mieter in elnem zu dem
vertrggsmäßigen Gebrauche geeigneten Zuſtande zu überlaſſenund ſie während der Mietszeit in dieſem Zuſtande zu

Es gehört daher eine ziemlich kühne Phantaſie dazu dieſen einheitlichen Mietsvertrag einen vollſtändig den eſtimmungen
des Bürgerlichen Geſetzbuchs entſprechend umgearbeiteten“ zu
nennen! Schon das Allgem. Landrecht beſtimmte im 8 291 I. 21:
„Bei Mietungen iſt der Vermieter, im Mangel beſonderer Ver
abredungen, ſchuldig, die Sache während der kontraktmäßigenZeit in brauchbarem guſtande zu unterhalten, und alſo auch die
nötigen Reparaturen, welche durch den erlaubten Gebrauch oder
durch Zufall entſtanden ſind, zu übernehmen.“ Der neue 8 4
wird im kommenden Jahrhundert die Hauptquelle für Schikanen
der Mieter werden, die den 'einheitlichen“ Mietsvertrag unter-
ſchreiben.

Vom Bürgerlichen Geſetzbuch. Die Vormündſchaften
der Mütter für ihre Kinder hören mit dem 1. Januar 1900
auf. Eine Witwe, welche die Vormundſchaft über ihre Kinder
ührt, erhält mit dem Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzuches, 1. Januar 1900, die elterliche Gewalt über dieſe Kinder.

Aus dieſem Anlaß haben bereits verſchiedene Gerichte im
Deutſchen Reich an die Vormünderinnen ihres Amtsbezirks das
nachſtehende Schreiben geſandt: Sie werden hierdurch benach
richtigt, daß Jhnen als Mutter über Jhre Mündel, in Gemäß-
heit des 8 1684 des am 1. Januar 1900 in Kraft tretenden
bürgerlichen Geſetzbuches vom 1. Janttar 1900 ab die elterliche
Gewalt zuſteht, die bei dem hieſigen Gericht geführte Vormund-
chaft mit dem genannten Zeitpunkte daher aufgehoben wird.
ie Jhnen erteilte vormundſchaftliche Beſtallung iſt Anfang

1900 ohne weitere Aufforderung zu den Akten zurückzugeben.
Aus dem Buregu des Walhallatheaters. Etwas in

der That hier noch nicht Geſehenes bringt das Walhallatheater
in ſeinem neuen, heute beginnenden Spielplan. Es iſt dies
eine Sehenswürdigkeit allererſten Ranges: Hermann Krügers

Ttektriſch muſſan che Sterne“, dargeſreltt von 14 Damen, ver-
bunden mit Muſik und Tanz. Von der Pracht und dem
wunderbaren Lichteffekt dieſer Vorführung kann man ſich n
einen Begriff machen, und es iſt der unermüdlichen Direktion
des Walhallatheaters zu danken, daß ſie das halleſche Publikum
mit dieſer großartigen Nummer, welche ſich nur die allererſten
Spe ijalitätenbühnen geſtatten können, bekannt macht.Lus dem Bureau des Apollo Theaters.

Jm Apolloül ozöählte, die Leute ſollten doch nichta

m

m

t r e

e h 1

e d drei hallenſer Dame gungWadirtene nnen, welche die e elt bereit e

bau zum Gaſtenmale in ihrer Vaterſtadt a Für Theaterucher dürfte die von dem artiſthſchen eiter des Apollo
Theaters, Max Larſen, verfaßte r n „Fuhrmann
enſchel“ von Intereſſe ſein. Auch ſämtliche übrigen Speziali

täten des neuen Spielplanes ſind wohl renommierte Künſtler die
h bereits an den hervorragendſten VarieteeTheatern' mit

folg thätig waren.
Giebichenſtein. Von einem et Hunde wurde die Ar

beiterfrau Amgalie Meißner arg zerſle t
Trotha. Mit eigener Lebensgefahr hat vorgeſtern unſer

Genoſſe Wilhelm Bernſte in drei Kinder vom Flammentode
erettet. Der Gen.Anz. berichtet darüber: Um 8 Uhr ertönte
euerlärm; es brannte in dem Grundſtück Mötzlicherſtraße 8

in einer Kammer. Die Wohnung war verſchloſſen und die Be
wohner abweſend. Bernſtein, der darauf aufmerkſam gemachtworden be ch in den Räumen Kinder befänden, lug ſofert
die hür ein; die Zimmer waren bereits ſo dicht mit Qualm
gen t, daß es ihm nur möglich war, auf der Erde lang zu

iechen und in die Kammer zu gelangen. Nach zweimaligem
Verſuch vermochte er es, alle drei Kinder, welche ſchon nicht
mehr viel Lebenszeichen von ſich gaben, aus der e r er
auszuſchaffen und in Sicherheit zu bringen. Mit Hilfe anderer
hinzugekommener Leute gelang es, das Feuer zu löſchen, ſo
daß die Feuerwehr nicht erſt in Thätigkeit zu treten brauchte.Der Brand iſt durch die bekannte Un itte der Kinder, Spielen

e e entſtanden; der angerichtete Schaden be-
ſchränkt ſich auf den Verluſt eines Bettes und Schädigung
einer er brave Retter der Kleinen war bei dem zwei-
maligen Eindringen in die dichten Rauchmaſſen auch übel da-
vongekommen; er mußte ſich nach vollendeter That mehrfach
erbrechen. Hoffentlich hat es für ihn keine nachtetligen Folgen.

Wie wir erfahren, brach das Feuer beim Brenner Kaſius aus.
Nietleben. Am Sonnabend abend findet im Gaſthaus zur

Sonne eine Partei Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe
Swienty über die Grundfragen des Sozialismus referieren
und den Streit über die Richtigkeit unſerer Theorien und der
Taktik behandeln wird. Alle Parteigenoſſen werden zum Be-
ſuch der Verſammlung aufgefordert.

Ammendorf. Sitzung der Gemeindevertretung vom 30. Aug.
1. Punkt der Tagesordnung: Rechnungsbericht pro 1898 99.
Zu dieſem Punkt ſtellt der Gemeindevertreter Genoſſe Pöſche
den Antrag, nicht wie bisher üblich, die Prüfung in der Ge-
ſamtſitzung vorzunehmen, ſondern eine Kommiſſion zu wählen,
welche die Prüfung vornimmt und bei der nächſten Sitzung
darüber Bericht zu erſtatten hat. Der Antrag wurde g enommen und die Gemeindevertreter Herren Rapſilber, die
und Pöſche in die Kommiſſion gewählt.

Punkt 2: Die Wohnungszulage der Lehrer auf 200 M. zu er
höhen wurde angenommen, nur der vom Schulvorſtand geſtellte
Antrag, dem erſten Lehrer 200 M. pro Jahr für beſondere
Dienſtleiſtungen zu bewilligen, wurde vertagt bis zur nächſten
Sitzung der Schulvorſtand ſoll nähere Angaben machen, worin
dieſe beſonderen Dienſtleiſtungen beſtehen.

Punkt 3: Die Pflaſterung der neuprojektierten Straßen wurde
dahin erledigt, daß dieſe Arbeiten die Gemeinde in eigene
Regie übernimmt, damit die Pflaſterung einheitlich wird, und
müſſen alle diejenigen, die an dieſem Straßenbau beteiligt ſind,
die Summe für die eine Straßenhälfte in der Baufront bei der
Anmeldung des Baues beim Schulzenattt hinterlegen.

Punkt 4: Erbauung einer r Da im nächſten Früh-
jahr eine Badeanſtalt von einem Unternehmer erbaut wird, ſoll
derſelbe gegen eine Entſchädigungsſumme, die von der Gemeinde
bezahlt wird, die Kinder der Ammendorfer Gemeindemitglieder
unentgeltlich zu beſtimmten Stunden baden laſſen.

Punkt 5: Hundeſteuer. Es wurde beſchloſſen, die Hunde-
ſteuer vom 1. April 1900 einzuführen, und für jeden Hund, der
nicht zu gewerblichen Zwecken oder als Kettenhund benutzt
wird, 3 M. zu erheben.

Punkt 6: Brunnenbau. Hierüber wurde der Beſchluß ge
faßt, den Brunnen an dem Gemeindehauſe tiefer zu bringen,
und ſollen erge Arbeiten unter Kontrolle des Gemeinde Ver
treters Oberſteiger Herrn Hirſch einen Brunttenbau Unter

nehmer überwieſen werden. z SPunkt 7: Feuerlöſchweſen in unſerer Gemeinde. Ueber dieſen
Punkt entwickelte ſich eine ſehr heftige Debatte nach längerer
Diskuſſion wurde von dem Gemeindevertreter Herrn Poeſche
der Antrag geſtellt, eine ſag ine Feuerwehr zu gründen, die
Gemeinde ſolle aber dieſen Verein in jeder Weiſe unterſtützen.
Gemeindevertreter Ochſe ſtellte noch den Antrag, eine neue
Spritze er e Beide Anträge wurden angenommen, und

treten

ſoll in nächſter Zeit eine öffentliche Verſammlung zur Grün
dung einer Feuerwehr einberufen werden.

Zeitz. Jm Bericht über den Kreistag iſt leider anzuführen
vergeſſen worden, daß Genoſſe H. Plorin wieder als Kreis-
vertrauensmann einſtimmig gewählt wurde. Genoſſe Plorin
erſucht gleichzeitig alle Vertrauensleute, ihm ihre Adreſſen an
zugeben und ihm mitzuteilen, wo eine Agitation eingeleitet
werden ſoll. Die Adreſſe des Kreisvertrauensmannes iſt:

H. Plorin, Zeitz, Ritterſtraße 18.
Zeitz. Wie ſchon gemeldet, ſind infolge des Leipziger Former

treiks in den hieſigen Gießereien Differenzen ausgebrochen, die
isher dahin geführt haben, daß ſämtliche Former hei Oswald

Kunſch, ſowie 5 Former bei Rudolf Kunſch entlaſſen worden
ſind, infolge Arbeitsverweigerung. Bei dieſer Gelegenheit be
nahm ſich Herr R. Kunſch ſeinen Leuten gegenüber in einer
Weiſe, die mit Recht die Mißbilligung aller anſtändigen Men-
ſchen verdient. Herr R. K. wies die Former, welche anfragten,
ob er keine andere Arbeit als Leipziger Streikarbeit habe, unter
Berufung auf den Hausfriedensbruchparagraphen aus der
Gießerei, ohne ihnen Papiere und Lohn auszuhändigen. Er
erklärte ſogar, eher ſich die Hand abhauen zu laſſen,
ehe er den Lohn auszahlen würde. Die Former ſind aber nicht
gewillt, ſich ſo etwas bieten zu laſſen, und binnen kurzem wird
Herr K. Gelegenheit erhalten, vom Gerichte eines Beſſeren be-
lehrt zu werden, und hoffentlich wird er auch dadurch veran-
laßt, in Zukunft von der lange Jahre geübten Praxis abzulaſen Arbeitern ihr ſauer verdientes Geld unrechtmäßigerweiſe
vorzuenthalten.

Auch äußerte ſich der Herr in recht liebenswürdiger Weiſe
über das Streikkomitee der per Former, indem er er-i

o dumm ſein und ihr ſauer

Majeſtät niederle

Sitzungen werden ſtets einige KörbeHerſtellung der b ichen

n eld nach Leipzig ſchicken, da ſi die. Keipriger ht n en. un tee nt und e gut zu Mittag u. ſ. w. Wir wollen
errn K. verraten, daß er noch nicht die ganze Wahrheit

ausgeplaudert hat. Jedes Mitglied des Streikkomitees bewohnt
uf Koſten der Kollegen eine dreiſtöckige Villa, und bei den

hamvasge vertilgt. Zur
iners rc. hat man ſich einen Ko

direkt aus Paris verſchrieben. Wer's glaubt, zahlt einen ThaWeiter meinte der Herr, die Former Kien Hanswürſte. Nun
ur letzteren Meinun iſt Herr K. gewiſſermaßen berechtigt, da

die Former jahrelang von ihm und ſeinesgleichen alles ge
allen ließen ohne zu muckſen; nun wes wünſchen, daß dem

Sehr in Zukunft bewieſen wird, daß die Arbeiter keine Luſt
mehr haben, ſeine Hanswürſte zu ſpielen, dazu iſt aber not
wendig daß die Former in Zeitz treu und feſt zuſammenhalten
un hen Organiſation anſchließen.

enchern. Se en der e h Wirtſchaftsweiſe. Wir leſen in den Blättern Ein unleid-
licher Zuſtand, der, wenn er nicht ſo ernſt, wäre, komiſch
wirken könnte, dauert hier immer noch an. Für die einzelnen
Haushaltungen, die mitten im Kohlenrevier liggen, wird es
äußerſt ſchwer, genügenden Wintervorrat an Brennmaterial
Wohgprehſraine u. ſ. W zu erlangen. Die einzelnen Gruben
haben infolge reicher Aufträge nach auswärts zu thun, dieſen
gerecht zu werden und geben nur ausnahmsweiſe Preßſteine
an diejenigen ab, auf deren Abnahme ſie vor Jahren größten-
teils angewieſen waren. Das widrige Wetter im Juni lie
rig den vollen Betrieb der Na reſp nicht zu, ſo da
g3 einen Vorrat nicht zu denken war. Eine Preisſteigerung
er Preßſteine von 7.25 auf 8 Mk. für das Tauſend wird von

der ärmeren Bevölkerung als drückend empfunden.
Frgfen obwohl ſie die Kohle der Erde entreißen, hungern,

obwohl ſie das Feld bebauen, wie Tiere zuſammengepfercht
wohnen, obwohl ſie ſchöne luftige Häuſer bauen, das iſt das
Los der Arbeiter

g. Teuchern. Bergmannslos. Vorgeſtern nachmittag
1 Uhr verunglückte auf Grube Gertrud der Häuer Wilhelm
Frenzel tödlich. Seine Leiche konnte erſt gegen abend geborgen
werden. Was den Unglücksfall herbeigeführt hat, wollen wir
nicht unterſuchen, iſt das mörderiſche Akkordſyſtemdaran ſchuld geweſen. Es iſt die höchſte Zeit, daß auch die

Bergarbeiter zur Beſinnung kommen und erkennen daß das
Akkordſyſtem abgeſchafft werden muß. Die ihm bereits zum
Opfer gefallenen Kameraden ſollten den Lebenden eine ernſte
Mahnung ſein. Hinein in eure Organiſation, ihr Bergleute!

enrg Unterthänigſt und Allerunter-thänigſt. Der Geh. Baurat Schneider, Vorſ. des Harzklubs,
hat an Wilhelm II. folgendes Telegramm gerichtet:

„Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer und König von Preußen
Wilhelm II., Potsdam. Ew. Majeſtät wollen unterthänigſt
t daß die 15. in Magdeburg tagende Hauptverſamm
ung des Harzklubs vor Eintritt in die Tagesordnung den

Ausdruck höchſter Verehrung und Dankbarkeit am Throne Ew.
ajeſ gewinnen doch unter Ew. Majeſtätmächtigem Schutz die wirtſchaftlichen und idealen Beſtrebungen

unſerer Vereinigung immer mehr an Boden. Allerunter-
h Der Harzklub. A. Schneider, Geh. Baurat, 1. Vor-
itzender.

Mühlhauſen i. Th. Einen beträchtlichen Verluſt erlitt ein
Schäfer in unſerem benachbarten Dorfe Höngeda, welchem
eine größere Schafherde aus Flarchheim, Grabe u. ſ. w. an
vertraut war. Während des vorgeſtrigen Gewitters weidete die
Herde auf den Triften bei nede, als der beginnende Regen
den Schäfer zwang, die Tiere dem Stalle zuzutreiben, inwelchem ſie die Nacht über verweilen mußten. eſtern morgen

fand der Schäfer, als er die Schafe wieder auf, die Weide
treiben wollte, beim Oeffnen des Stalles 95 Stück verendet
vor. Der pehn kleine Stall war den Abend und die Nacht
über feſt i ſen geweſen, ſo daß kein Luftwechſel eintreten
konnte und infolge der Körperausdünſtungen der vom Regen
durchnäßten Tiere war die Luft in dem Stalle derart ver
a ererrt worden, daß der weitaus größte Teil der Tiere er

e.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Ein Arm wurde dem Geſchirrführer Plettner in Aſchers-

leben abgefahren. Der Sohn des Weichenſtellers in
Schmerkendorf, der als Leichtmatroſe auf der norwegiſchenBark „Magdala“ angeheuert war, iſt bei einem Schiff ruch
ums Leben gekommen. Jn Duderſtedt wurde ein aus
wärtiger Handelsmann, der an einem 10 e Mädchen ein
Sittlichkeitsverbrechen verübt hatte, verhaftet. Die voll
Clalte r r des Gutsbeſitzers Käſtner in Rödgen bei

ilenburg iſt abgebrannt. GruſonWerke in Ma Ha.m
burg wurden zwei Arbeiter durch herabfallende Eiſenſtücke
Kre verletzt. Jn Jeſſen iſt die Beſitzung des Fuhr

ibrecht abgebrannt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-

keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Der ankunasregt.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

errn

Zinn Kinderfſesten
empfehle ich mein grosses Lager in Spielen für
Kinder jeden Alters, Soheiben, Sterne, Adler,
Ballfänger etc. Ferngr als Prämien oder Gewinne
Tausende nützlicher und prakt. Gegenstände in
eder gewünschten Preislage. Bei grösseren Ein-
äufen Engros- Preise.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.
Theater beginnt heute ein neuer Spielplan. Beſonderes Jnter

9

Halle a- S-,
Leipzigerſtraße 87.

T

Portsetzung des Ausverkaufs.

S
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Um Vlatz für J uen eintreffende Herbſtwaren W zu gewinnen, ſtelle ich die noch bedeutenden Vorräte meines Sommerlagers zum
Ausverkauf. Es bietet ſich hierdurch dem kaufenden Publikum ſehr günſtige Gelegenheit zum Einkauf von

Schuhbwaren, Herrengarderobe, Mauufaktur-, Modewaren, Leinen- u. Baumwollwaren
und sämtlicher anderer Waren zu den bekannt billigsten Preisen.

9

u
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beginnt Freitag den 1. September.S n ſtattgefundener Lageraufnahme haben wir uns entſchloſſen, unſerer werten Kundſchaft

San besonders billige Kauſf gelegenheit zu bieten
e —[-[-—-—-V--—-,

Wir haben einen großen Poſten verſchiedener Waren im Preiſe bedeutend herabgeſetzt und iſt es ſehr empfehlenswert,

W dieſe Gelegenheit wahrzunehmen. De
Als beſonders preiswert empfehlen wir

Einen großen Poſten
Loden-

Fauskleiderstoffe,
in verſchiedenen Farben

Meter 38 Pf.

Einen großen Poſten
Fiqués,

reinw. Kleiderstoffe
in verſchiedenen FarbenMeter 78 Pf.

Einen großen Poſten
rot S roſarot geftreifte

82 cm hreit,

Meter 36 Pf.

in inen großen Poſten

eisser Linon
paſſend für Wäſchezwedke,

Meter 29 Pf.

Einen großen Poſten
ſchwarzer, gemuſt. u. glatter

Kleiderſtoffe,
ſchwere Qualität,

Meter 115 Pf.

Einen großen Poſten

Bett-
amgute Qualität,

Meter 48 Pf.

1 l

w.

Einen großen Poſten

bunter
Bettzeuge,

80 bis 83 em breit,

Meter 25 u. 35 Pf.

Einen großen Poſten
Damasti-

Handtücher,
48 X 120 ecm,

Dtzd. 4.25 M.

Einen großen Poſten

Kaffeedechen,
reizende Muſter,

Stück 85 Pf.

Einen großen Poſten

Linon-
Taschentücher,
de gergze 1.50 M.

Ein großer Teil der Waren iſt denklich mit Preis vermerkt in unſeren Schaufenſtern ausgeſtellt.

von Kleiderstoffen, Bettzeugen,Barchenten, Henautehern Leſmen
Hemdentuchen

zu jedem annehmbaren Preiſe. Reste.
Ein groſzer Poſten

Hemdenbarchent

gute Qualität

Meter 29 Pf.

Ein großer Poſten
Hammeireste

in allen Farben

Meter 60 Pf.

Ein großer Poſten

Gardinen
gute, breite Qualität

Meter 42 Pf.

Ein großer Poſten

Ankterrock-
Stoffe

reizende Muſter

Meter 25 Pf.

Ein großer Poſten

Kleider-
Barchente

reizende Muſter

Meter Z36 Pf.

Ein großer Poſten
Barchent-

weit und gut gearbeitet,

hemden,

d

Ein großer Poſten
seidener

Zlusenstoffe

Meter 58 Pf.

Ein großer Poſten

Tändoel-
schürzen,
reizende Muſter,

Stück 25 Pf.

Ein großer Poſten

Soehlaf-
derenmit kleinen Webefehlern

Stück 95 Pf.

h

Ein großer Poſten
weisser

)amenhemden

Stück 98 Pf.

Glas, Porzellun, Emnaille, Steingnt, Haus und Küchengeräte
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ſind ebenfalls im Preiſe bedeutend heraßhgeſetzt.

aft billigen Preiſe erhalten ſämtliche JenſumVereie
Fleiſchmarken reſp. r ren in bar.

e
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Beilage zum Volksblatt.
Was nus not thut.

Ein Wort zum Parteitag in Hannover.
II

Wenn zugeſtanden wird, daß durch Erziehung auf den
Charakter einer Bewegung eingewirkt werden kann und das
wird zugeſtanden werden müſſen ſo kann die Thatſache,
daß eine Bewegung in falſche Bahnen geraten iſt, oder einen
ungeſunden Charakter angenommen hat, nur darauf zurückzu-
führen ſein, daß die de ter gert untauglich ge-
worden ſind, oder zum mindeſten ſich ſtark abgenutzt haben.
Und das iſt auch in unſerer Partei thatſächlich der Fall.

Unſere erſte und ſchärfſte Waffe nicht nur, ſondern auch
unſer beſtes und wichtigſtes Erziehungsmittel iſt die Preſſe.
Die Verbreitung unſerer Organe wird ja auch allgemein als
der einzig richtige Maßſtab für das Eindringen unſerer
Jdeen ins Volk angeſehen. Mit Recht, wird man ſagen.

it Verlaub! Gewiß hat man recht, nach der Verbreitung
i Preſſe auf die Zahl unſerer wirklichen Anhänger zu

ießen, aber die wachſende Ausbreitung unſerer Zeitungenals Maßſtab der wachſenden Erkenntnis unſerer Grund-
anſchauungen und Ziele anzuwenden, iſt erſt dann an-
gängig, wenn man von der Anſicht ausgeht, daß unſere Preſſe
auch thatſächlich den Sozialismus ſo predigt und lehrt. daß
er von dem Jndifferenten vollſtändig r in ſich auf-
genommen werden könnte, daß ihr Jnhalt ſo beſchaffen iſt, daß
ſie auch für den Parteigenoſſen, der über die grundlegenden
Fragen des Sozialismus hinaus iſt, ein Quell weiterer Be-
lehrung ſein kann. Daß dieſe Anſicht richtig wäre, kann ich
nicht zugeben. Unſere Preßorgane ſind durchgängig h
Waffen, die die Schläge unſerer Feinde parieren und noch mehr
Schläge austeilen, ſie erfüllen aber, mit vereinzelten Ausnahmen,
ihre zweite, ebenſo wichtige Aufgabe, eſſen zu verbreiten
und den Geiſt des Sozialismus in die Maſſen zu tragen, nur
in ganz ungenügender Weiſe. Der Jnhalt der meiſten unſerer
Zeitungen unterſcheidet ſich nur wenig von demjenigen der
demokratiſchen und freiſinnigen Organe; unſere Blätter ſind
ſelbſtverſtändlich bei weitem ſchärfer, beſtimmter, konſequenter
in der Vertretung der Arbeiterintereſſen, ſozialiſtiſch aber
nicht in dem Maße, wie es unumgänglich notwendig iſt.

Die Schuld trägt in erſter Linie die durchaus ungenügende
Beſetzung der Redaktionen. Wir haben ja nicht wenig täglich
erſcheinende Parteizeitungen, die von einem Redakteur
allein geleitet werden. Die meiſten unſerer Blätter weiſen
wei Redakteure auf, ſind einmal drei oder vier vorhanden,dann ſtößt man häufig genug auf verhüllte und auch offene

Andeutungen, daß dieſe drei oder vier Menſchen eigentlich nicht
genügend zu thun hätten. Freilich, ſäßen derartige Kritiker
auch nur eine Woche auf dem Redaktionsſeſſel und nähmen
ſie ihre Aufgabe ernſt, dann würden ſie ſchon einſehen, daß
auch bei drei und vier Redakteuren noch nicht das geleiſtet
werden kann, was die Preſſe zu leiſten die Aufgabe hat. Die
Arbeit der ſozialdemokratiſchen Redakteure an den Provinz-
zeitungen iſt ja eine unendlich ſchwierigere als diejenige der
bürgerlichen Redakteure. Während die letzteren über einen
Stab von Mitarbeitern verfügen, druckfertige Korreſpondenzen
aller Art erhalten, müſſen ihre ſozialdemokratiſchen Kollegen
in der Regel auch die letzte Zeile ſelbſtändig bearbeiten. Mit
arbeiter zu beſchäftigen und Korreſpondenzen zu abonnieren,
geſtattet das Budget unſerer Zeitungen nicht, ganz abgeſehen
davon, daß die Auswahl unter den Mitarbeitern keine große iſt
und ne Korreſpondenzen faſt gar nicht beſtehen.
Dazu kommt, daß die bürgerlichen Redakteure ſich um die
praktiſchen Arbeiterfragen gar nicht zu kümmern brauchen,
während der ſozialdemokratiſche Redakteur dieſen ſein Haupt-
intereſſe zuwenden muß. Es wird keinen unter den ſozial-
demokratiſchen Redakteuren geben, der ſich nicht vor Eintritt
in ein Parteiblatt mit allerlei kühnen Plänen getragen hätte,
der nicht die feſte Abſicht gehabt hätte, zur Beſeitigung der
Mißſtände nach beſten Kräften beizutragen. Aber wie bald
hat nicht jeder die Unmöglichkeit der Ausführung ſeiner Pläne
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen eingeſehen! Man er-
ſtickt förmlich unter der Maſſe des zu bearbeitenden Materials
und bei der Haſt, mit welcher die r desſelben vor
ſich gehen muß, kann von einer Entwickelung der ſozialiſtiſchen
Jdeen an der Hand der Tagesfragen keine Rede ſein. Aktuell
ſoll man ſein, gewiſſenhaft in der Rubrizierung aller Vor-
S pile gleichfalls, was Wunder, daß die Bearbeitung auf
Koſten des inneren Gehalts der zu behandelnden Fragen gehen
muß, was Wunder, daß man in der Regel ſich darauf be-
ſchränken muß, das Ereignis zu rubrizieren und eine Be-
merkung dazu zu machen die weder Fleiſch noch Fiſch
iſt, die gar nichts beſagt, geſchweige denn ſozialiſtiſche
Gedankengänge entwickelt. Bei der Plötzlichkeit und Syſtem
loſigkeit der Maßnahmen der gegenwärtigen Regierungen, bei
der ungehcuer raſchen Aufeinanderfolge der Ereigniſſe iſt man
in den wenigen Stunden, die einem zur Bearbeitung des ge-
ſamten Materials zur Verfügung ſtehen, nur ſelten in der
Lage, die Konſequenzen jeder Thatſache zu überſehen, geſchweige
denn die Urſachen und Beweggründe zu erkennen und die not-
wendigen Parallelen zu ziehen. Ein Beiſpiel. Die Poſſe, die
mit der Kanalvorlage worden iſt, war ſo recht ge
eignet, die Unſicherheit und Zielloſigkeit der heute herrſchendenKlaſſen aufzudecken und etwas praktiſch materialiſtiſche Ge-

ſchichtsauffaſſung zu treiben. Wie viele Parteiblätter haben
das thun können? Nur ganz wenige. Die meiſten haben ſich

Halle a. S., Sonnabend den 2. September 1899.

oder haben gar freiſinnige Gedanken, wenn man ſo ſagen darf,
entwickelt, entſprechend den Quellen, aus denen ſie ſchöpfen
mußten. Und dann die internationale Politik. Selbſt
der Vorwärts, der doch gewiß über hervorragende Kräfte ver-
fügt, leiſtet auf dieſem Gebiete nur recht wenig, was konſe-
quenter ſozialdemokratiſcher Politik entſpräche. Ueber die Vor-
änge in den außerdeutſchen ſozialdemokratiſchenPatteten können die deutſchen Parteizeitungen ihre Leſer nur

wenig unterrichten, daß ſie dieſelben kritiſch und erläuternd be
handeln könnten, daran iſt nicht zu denken. Als Beiſpiel mag
der Eintritt Millerands in das Miniſterium Waldeck-Rouſſeau
vienen. Viele der Parteizeitungen, die ſich heute gegen denEintritt Millerands erklären, heben denſelben urſprünglich als

eine große That begrüßt, und zwar nur deshalb, weil der
Redakteur nicht ſofort in der Lage war, nicht die Zeit hatte,
die Konſequenzen zu überſchauen, nicht im ſtande war, die
Frage aufzuwerfen, ob ein derartiger Schritt mit der Politik,
die die Arbeiterklaſſe befolgen muß, in Einklang zu bringen ſei.
Die Parteigeſchichte, dieſer unverſiegbare Quell der Auf-
klärung und Belehrung muß von den meiſten Parteizeitungen
vernachläſſigt werden, weil die Zeit fehlt, ſich damit zu be-
ſchäftigen. Und ſo ließen ſich Hunderte von Beiſpielen an
führen, die zum Beweiſe der Notwendigkeit einer Aenderung
des heutigen Zuſtandes angeführt werden könnten.

Wenn ſo die Parteizeitungen ihrer Aufgabe, Sozialismus
an der Hand der Tagesfragen zu treiben, nur in geringem
Maße gerecht werden können, iſt es auch kein Wunder, daß die
Erkenntnis der ſozialiſtiſchen Lehren nicht im Verhältnis zu
der Stärke der Partei fortſchreitet. Es iſt kein Wunder, daß
die Maſſe der Parteigenoſſen nach und nach ſozialiſtiſch zu
denken verlernt, daß ſie wohl die heutige Geſellſchaft belämpft,
aber ſich über die Beweggründe und letzten Ziele dieſes
Kampfes nicht mehr im klaren iſt.

Hier einzugreifen, hat der Parteitag die Pflicht. Die
armen Parteiredakteure ſind dazu außer ſtande. Sie ſpannen
eine Zeitlang alle Kräfte an, um dann, wenn ſie aufgerieben
ſind, einzuſehen, daß das, was ſie leiſten wollten, einfach eine
Unmöglichkeit iſt. So mancher ſagt dem Frondienſt der partei-
genöſſiſchen Tagesjournaliſtik beizeiten Valet.

Wie der Parteitag Beſſerung ſchaffen ſoll, iſt fretlich keine
leicht zu beantwortende Frage. Jn vielen Fällen könnte ſchon
eine Aenderung herbeigeführt werden, wenn der Parteitag andie örtlichen Purteileitangen die Mahnung richten würde, bei

der Behandlung der Preßfrage die engherzig finanziellen
Geſichtspunkte etwas zurück zu drängen und für eine voll-
ſtändigere Beſetzung der Redaktionen Sorge zu tragen. Aber
das wäre nur eine Seite der Frage. Die Hauptaufgabe, die
der Parteitag nach dieſer Richtung hin zu erfüllen hätte, würdemeiner Anſicht nach darin beſtehen, Mittel und Wege zu finden,

wie die Provinzblätter auf billigem Wege mit Material, das
den Anforderungen entſpricht, die man ſtellen muß, um er-
zieheriſch zu wirken, verſorgt werden könnten. Alſo die
Schaffung einer ſozialdemokratiſchen Tageskorreſpon-
denz, ähnlich denjenigen, wie ſie von allen übrigen Parteien
herausgegeben werden, wäre am Platze. Die Korreſpondenz
hätte nicht nur die Aufgabe, hervorragend wichtige Tagesereig-niſſe von ſozialdemokratiſchen Geſichtspunkten zu behandelg,

ſondern auch vor allem an der Hand der Parteigeſchichte ſozia
liſtiſche Jdeen zu entwickeln, wie überhaupt in gemeinverſtänd-
licher Form Sozialismus zu treiben. Eine Tageskorreſpondenz
für Parteiblätter beſteht heute nicht. Die Baake-Guttmannſche
muß ſich naturgemäß auf die parlamentariſchen Vorgänge be-
ſchränken und die Parvusſche, auf die gewiß von vielen Kollegen
große Hoffnungen geſetzt worden ſind, erſcheint nur allwöchent-
lich und hat in mancher Hinſicht auch enttäuſcht, vielleicht des
halb, weil ſie ausſchließlich von Parvus ſelbſt geſchrieben wird.
Ein vom Parteivorſtand begründetes und unterhaltenes Unter-
nehmen dieſer Art könnte ſelbſtverſtändlich ganz anders wirken.
Der Parteivorſtand hätte es in der Hand, die beſten Kräfte
der Partei heranzuziehen und ſie ſo der Parteibewegung nutz-
bar zu machen. Auch nach anderer Richtung hin dürfte das
von nicht zu unterſchätzendem Werte ſein. Heute laſſen die
Theoretiker unſerer Partei ihrer kritiſchen Ader freien Lauf,
mäkeln an den Grundfragen des Sozialismus herum und
ſchleppen mühſam neue Theorien zuſammen. Daß dafür aber
kein Boden in der Maſſe der Parteigenoſſen vorhanden iſt, daß
ſie damit nur ungeheure Verwirrung anrichten, daß ſie die
Pflicht hätten, ihr Wiſſen und Können in gemeinverſtändlicher
Form, an der Hand der Tagesereigniſſe, der Beſprechung ge-
ſchichtlicher Vorgänge c. den im Tageskampf ſtehenden Genoſſen
nutzbar zu machen, fällt ſelten einem ein. Auch die ſozia-
liſtiſchen Theoretiker unterſcheiden ſich nur wenig von den ver
zopften Wiſſenſchaftlern der bürgerlichen Welt. Sie brauen
ihren Brei, kritiſieren Marx, ſchlagen von einem Programm-
punkt nach dem anderen ein Stück ab, bedenken aber nicht, daß
ihr Beginnen doch nur das Jntereſſe einiger Wenigen erweckt,
daß die Maſſe erſt Marx kennen müßte, ehe ſie ſeine Kritiker
zu verſtehen im ſtande wäre. Der Durchſchnittsparteigenoſſe
iſt gewiß auch für Theorien empfänglich zu machen, vorher
muß aber ſein Appetit auf andere Weiſe erregt werden. Mit
der Koſt, die ihm heute gereicht wird, verdirbt man ihm höchſtens
den Magen. Der heutigen Ueberproduktion an Kritik würde
durch die Heranziehung der Theoretiker zu praktiſcher Arbeit
wirkſam vorgebeugt werden.

Aber auch die kritiſche Ader würde den Theoretikern nicht
unterbunden werden, wenn ſie als Mitarbeiter der ſozialdemo-

Belehrung weiter Kreiſe zur Verfügung ſtellen würden. Jm
Gegenteil, erſt recht könnten ſie kritiſieren und den Tages
kämpfern mit ihrem Rat zur Seite Allerdings müßten
ſie ſich dann ſchon bequemen, von dem hohen Piedeſtal der
Abſtraktionen herunterzuſteigen und ſich ein wenig mehr mitkonkreten Fragen zu Leſchäftigen; manch einer von ihnen würde

dann freilich einſehen, daß ſchließlich doch alle Theorie grau iſt.
Je größer der Kreis der prattiſ en Aufgaben wird, mit denen
ſich die Partei zu beſchäftigen hat, deſto mehr bedürfen auch
die Tageskämpfer eines Wegweiſers, um nicht von dem rich-
tigen Wege abzuirren. Wie häufig kommt es nicht vor, daß
ſelbſt der parteigenöſſiſche Tagesjournaliſt unſchlüſſig iſt, welche
Stellung er zu einer gerade auftauchenden Frage einnehmen
ſoll, wie häufig hat man nicht die Empfindung: wenn doch
jetzt von einem Theoretiker ein entſcheidendes Wort geſprochen
würde! Sind es auch nur Fragen von geringerer Bedeutung,
um die es ſich in ſolchen Fällen handelt, ſo haben ſie doch
Bedeutung genug, um nicht die Bethätigung eines Theoretikers
als nutzloſe Zeitvergeudung erſcheinen zu laſſen. Viele Kleine
machen ein Großes, und aus vielen kleinen taktiſchen Un-
richtigkeiten wird ſchließlich die unrichtige Taktik.
Solche Arbeit wäre wahrlich nützlicher für die Partei, als in
langen Nächten danach zu fahnden, ob Marx während ſeiner
40 jährigen Denkarbeit nicht zwei Sätze geſchrieben, die ſich
widerſprechen, oder ob Engels einmal, vor langer, langer Zeit,
nicht ganz ſo milizfreundlich geweſen iſt, als die deutſche
Sozialdemokratie das heute iſt.

Der Vorſchlag, von Partei wegen eine Korreſpondenz ins
Leben zu rufen, ſo viel mir bekannt, ſchon r e von meinem
Kollegen Thiele gemacht worden, allerdings hat ſich Thiele
die Sache r ich anders gedacht. Jetzt iſt es aber unbe
dingte Notwendigkeit geworden, daß der Parteitag endlich zur
Verwirklichung des Vorſchlags geht. So wie die Dinge heute
liegen. kann es unmöglich weitergehen. Es wird ja man
cher einwerfen, die Befürchtungen ſeien übertrieben, aber wer
die Parteibewegung nicht nur aus einem gelegentlichen Vor
trage, zu dem ſich die Elite der Parteigenoſſen eines beſtimm-
ten Ortes zuſammenfindet, kennt, wird mir recht geben und
den gemachten Vorſchlag unterſtützen. Auch in finanzieller
Beziehung dürfte das Projekt wohl kaum auf Schwierig-
keiten ſtoßen. Wenn auch durch die Abonnementsbeiträge die
Koſten des Unternehmens nicht gedeckt werden könnten, ſo
dürfte die Mehrausgabe durch Erſparung der Zuſchüſſe an die
Parteizeitungen bald wieder wett gemacht werden. Und ſollte
das auch nicht der Fall ſein: ich kann mir wirklich keine beſſere
Anlage für einen Teil des Parteikapitals denken. Der geringe
Abſatz des Broſchürenmaterials iſt nun einmal eine Thatſache
Liegt es im Zuge der Zeit, daß dem ſo iſt, dann haben wir
erſt recht die Verpflichtung, durch unſere Tagespreſſe die ſozia
liſtiſchen Gedanken in genügendem Maße zu verbreiten.

Die augenfällige Seichtigkeit unſerer Bewegung findet auchihren Ausdruck in den Reden, die im Reich stage gehalten

werden. J da geht die Quantität auf Koſten der
Qualität. Und nicht nur das. Auch in unſerer Fraktion
ſcheint die parlamentariſche Arbeit immer mehr auf einzelne
abgewälzt oder von einzeln n in Beſchlag genommen zu werden.
Von zehn Reden, die gehalten werden, hält Bebel mindeſtens
acht und zwar über die verſchiedenartigſten Themata. Daß
eine ſolche Vielſeitigkeit ſelbſt bei einem Bebel von unangenehmen
Folgen ſein muß, liegt auf der Hand. Reden, wie es die-
jenigen unſerer Reichstagsabgeordneten vor und unter dem
s r und auch noch während der erſten Jahre nach
Fall desſelben geweſen ſind, ſind in der letzten Zeit kaum noch
gehalten worden. Faſt jede Rede unſerer Abgeordneten iſt ge
wiß eine gute Leiſtung, aber die Reden, die die Geſellſchafts
zuſammenhänge von Grund auf behandeln, die eine prinzipielle
Kritik des Klaſſenſtaates enthalten und auch ſozialiſtiſche Jdeen
entwickeln, ſind äußerſt ſelten. Eine ſolche Rede iſt weder bei
der letzten Militärvorlage gehalten worden, noch bei dem Zucht
Vusgeſeß Vielleicht iſt dieſer Umſtand pſychologiſch erklärlich.

er alte ſozialdemokratiſche Parlamentarier ſagt ſich, die Jdeen
des Sozialismus habe ich ſchon ſo häufig dargelegt, die prinzipielle Kritik des Klaſſenſtaates iſt ſchon 3 oft von mir vorge

nommen worden, daß es nicht mehr notwendig ſein dürfte.
Jhm erſcheint das als „olle Kamellen“, er fürchtet, ſich zu
wiederholen. Dabei wird aber überſehen, daß auch die Partei-
genoſſen im Reichstage in erſter Linie die Pflicht haben, er
zieheriſch zu wirken, daß gerade von ihnen die Entwickelung
unſerer grundſätzlichen Stellung erwartet werden muß. Und
dabei ſollte jeder Abgeordnete mitwirken. Wir wiſſen doch, daß
je größer ein Betrieb wird, eine deſto weitergehende Arbeits
teilung notwendig iſt. Die Fraktion ſollte, je größer ſiewird, nicht verſäumen, dieſe Arbeitsteilung gleichfalls vorzu

nehmen. Die Behandlung vieler Fragen durch einen, oder
durch einige Wenige, muß ſchließlich zu Mißſtänden führen.
Man muß ja ein Genie ſein, um heute alle Fragen des öffent-
lichen Lebens vollſtändig zu beherrſchen, und der Genies giebt's
bekanntlich nicht viele. Weiſe Mäßigung in der Auswahl der
zu behandelnden Stoffe ſollte auch für unſere Abgeordneten
ohne Unterſchied oberſter Grundſatz ſein, dann würde man ſich
nicht ſo über den Jnhalt ihrer Reden zu beklagen brauchen.
Aber auch die erforderliche Kenntnis der Verhältniſſe können
die ſo viel beſchäftigten Abgeordneten r in dem Maße
aneignen, wie dies notwendig erſcheint. Ein Beiſpiel dafür iſt
wieder Bebel. Jch habe ſeine Rede zu der jüngſten Gewerbe
ordnungsnovelle im Auge und zwar beſonders den Teil, der
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Kenntnis der Verhältniſſe im uſchreibenWir en doch mehrere in derW 7 Ro ſagen n die zumvor em in der ungsge bewegunW haben und die einſchlägigen Verhaleniſe genau träntn.

das j ſonſtigen kein ſo bedeutena u den ſonſtigen kein ſoi niche In überſehen, daß ſch

für die Reden zu dieſer rage 1 ionen im

n

gewerbe Beſchäftigte intereſſieren und daß es auch bei dieſem
enſtande von großem Vorteile geweſen wäre, etwas
udringen, um ſo das Heer der uns feindlich gegenüber

en Handlungsgehilfen zum Nachdenken anzuregen. Das
iſt nur ein Beiſpiel, es laſſen ſich noch viele anführen.

Genau ſo wie in der Preſſe muß auch im Parlament ein
Ende gemacht werden mit der wenig p iellen Behandlung
der Fragen, die Oberflächlichkeit, die der e ung ein
elner verſchuldet iſt, muß aufhören, ſoll auch die dereckigen en wieder zum prinzipiellen Denken gebracht werden.

Wir haben nun 57 Abgeordnete und darunter ſind doch eine
Menge jüngerer tüchtiger Kräfte, die unbedingt mehr
werden müſſen, damit das friſche Blut in dem a
tiſchen Körper Parlament auch zur Geltung kommt und
wir, da Darwin Theorie auch hier angewendet werden kann, die
W en der da ucht nicht unheilvoller zu ſpüren bekommen.die An t die Reden unſerer im Reichs
tage laſſen jetzt vielfach die prinzipielle Schärfe vermiſſen, nicht
vereinzelt daſteht, beweiſen die Klagen, die in hieſigen Partei
Verſammlungen des öfteren von verſchiedenen Seiten darüber
geführt worden ſind.

Es giebt noch mehr der Gründe, die die Seichtigkeit unſerer
Parteibewegung verurſacht, die Gleichgiltigkeit gegenüber prin
zipiellen Auseinanderſetzungen herbeigeführt und die häufig vor
kommenden unſozialiſtiſchen Anſichten verſchuldet haben. Die
beiden angeführten Urſachen ſcheinen mir jedoch die ſchädlichſten,
die Beſeitigung derſelben iſt in erſter Linie erforderlich. DieParteigeoſen- die in Hannover zu den theoretiſchen und tak-

tiſchen Auseinanderſetzungen das Wort ergreifen werden, mögenſich darüber keiner äuſchun hingeben: Der Bernſteine

giebt's r in unſeren Reihen, als viele von ihnen
lauben mögen, und zwar ſind die Ja gefährlich,
ie, angeblich auf Grund ihrer g r chen enntnis,

mit Bernſtein offen ſympathiſieren, als die, die ohne Bern
ſteins Buch zu kennen, ſeine Gedanken denken und
danach handeln. Ehe der Parteitag alſo daran gr.
Klärung im theoretiſcher De zu ſchaffen und die Vor
ſchläge auf Aenderung der Taktik abzuweiſen, möge er die

lergreifen, um die unbewußten Bernſteinianer, die Oppor-
tuniſten aus Unwiſſenheit zu zielbewußten Sozialdemo-
kraten zu erziehen. Denn das iſt es, was uns notthut.

Wilhelm Swienthy.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. September 1899.

Unbeugſam, aber nachſichtig. Die unbeugſame Re
gierung, welche erſt von der Durchdrückung der Kanalvorlage
und dann von der angedrohten a Landtags ab
ſehen mußte, iſt in ihrem unbeugſamen Entſchluß, vor den
Junkern zurückzuweichen, noch einen Schritt weiter gegangen
und hat ſogar auf die Entlaſſung der 22 Landräte und Regie

verzichtet, die noch vorgeſtern ſtolz verkündet
wu Der Reichsanzeiger von geſtern ält. nämlich fol
genden Erlaß des Staatsminiſteriums an die Oberpräſidenten:

Die Königliche n hat ift ihrem lebhaften
Bedauern die machen müſſen, daß ein Teilder Beamten, welchen die Vertretung der Politik Sr. Maje-
ſtät des Königs und die Durchführung und Förderung der
Maßnahmen der Regierung Sr. Majeſtät obliegt, ſich e
Pflicht nicht in vollem Maße bewußt iſt. Nicht nur die höhe-
ren politiſchen Beamten, ſondern auch die königlichen Land-
räte dürften ſich in ihrer amtlichen Thätigkeit nicht durch
die Stimmung ihrer Kreiſe und die Meinung derBevölkerung über die Maßnahmen der Regierung Seiner

Majeſtät beirren a Sie ſind berufen und verpflichtet,
die ihnen bekannten a rgen derſelben zu vertreten
und die Durchführung ihrer Politik insbeſondere in wichtigen
Fragen zu erleichtern und das Verſtändnis für dieſelbe in
der Bevölkerung zu erwecken und zu pflegen. n allen Be
iehungen, in welche ſie durch ihre amtliche Stellung mit demdffertllchen Leben gebracht werden, haben ſie ſich gegenwärtig

e e

e
e nehmen, auch reich an Unrichtigkeiten, die der man
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en ung, die on der nr den ie würden im ankeren
Verhalten die Autorität der Staatsregierung

ie Einheitlichkeit der Staatsverwaltung g den,
Kraft lähmen und Verwirrung in den Gemütern hervor

rufen. n ſolches Verhalten t mit allen Traditionen der
vrenbiſgen altungeen iderſpruch und kann nicht
eduldet r vertrauen, daß es ger en wird,

eamten hierauf mit Ernſt und Beſtimmtheit

werden w
ffen, daß nicht wieder ein Anlaß ge

lin, 31. Auguſt 1899.weitergehende Maßregeln zu treffen.

Das Staatsminiſterium:

Fürſt zu aWeiter g Nach ſo großen Worten ſo kleine Thaten!
Für die atsbürger, die bei Wahlen ihre Stimme für Be
amte abgeben wollen, ſagt allerdings der Erlaß genug. Die
Beamten dürfen keine eigene Meinung haben und deshalb
taugen ſie nichts als Abgeordnete.

Krone und Junker. Die „treueſten Stützen von Thron
und Altar“ wollen und ſollten auch von Rechts wegen die
Junker ſein, denn ihre Sprößlinge ſind es, die die beſtbe
a pr tellungen beim Militär und in der erlen und ſomit aus dem monarchiſchen Staate den größten

tzen ziehen. Daß es jedoch mit ihrer Treue nicht weit her
iſt, erzählt uns die Geſchichte z vielen Blättern. Die brandenge rſten haben faſt immer im Kampfe mit den
märkiſchen Junkern leben müſſen, und ihre gemütliche Drohung:

oachim, Joachim hüte Dich,
egen wir Dich, dann hängen wir Dich!

klingt auch nicht 5 nach treueſter Stütze. Doch das war
in früheren Jahrhunderten; ßer iſt's jetzt beſſer ge
worden. Hören wir, was die Voſſ. Ztg. aus der Zeit nach
1806, nach der kläglichen Niederlage der preußiſchen Armee bei
Der ſchreibt: Der Oberpräſident Sack klagte damals bitter

ber den kurmärkiſchen Adel, der „alle Laſten von ſich
ablenken und die anderen Stände allein darunter ſeufzen
laſſen wolle. Männer wie Stein, Hardenberg, Schön, Vincke,
Humboldt, Niebuhr wurden als „Revolutionäre“ verdächtigt,
deren liberale Jdeen noch dazu führen würden, daß man den
König und den Adel ermorde. ie Einkommen-
ſteuer zu zahlen, wies die pommerſche Ritterſchaft feierlichſt
ab. egen den Verzicht auf die Grundſteuerfreiheit erhoben

ch die märkiſchen Stände wie ein Mann. Solche Maßnahmen
eien geeignet, zur Anarchie zu führen. Als der Ade gar

die Bauern zu Thätlichkeiten aufreizte, mußte der König ſeine
„gelben Reiter“ zur Herſtellung der Ruhe ausſchicken. Jn

ſtpreußen führte Herr v. Domhardt, in der Mark Herr
von der Marwitz die Oppoſition gegen die „Nivelleurs und
Jakobiner“. Als die Potsdamer Regierung den Ständen das
völlig verwahrloſte Landarmenweſen abnahm, weigerte ſich en
v. d. Marwitz, den Schlüſſel zur Landarmenkaſſe abzuliefern,
die auch richtig gewaltſam erbrochen werden mußte.

Die Aufhebung der Erbunterthänigkeit, die Beſchränkung der
Steuerfreiheit des Adels und aller befreienden Maßnahmen der
Stein Hardenbergſchen Geſetzgebung ſollten Ausgeburten der
Revolution ſein, „fremde Grundſätze“, die vom Throne aus
den Samen des Mißtrauens und des Zwieſpalts ausſtreuen.
So hieß es in einer Eingabe der Stände des Lebusſchen,Storkowſchen und Beestowſchen Kreiſes, unterzeichnet v. d. Mar

pi v. Finckenſtein, v. Burnsdorf, v. Eckardſtein,
v. Maſſow, v. Alvensleben und vielen anderen Edel-
leuten. Sie erhoben im Namen ihres bewährten Patrio-
tismus Einſpruch gegen dieſe Neuerung, gegen die „Verleug-
nung ihrer wohlerworbenen Gerechtſame“, gegen die Verletzung
der v der Verträge“. Darauf ſchrieb Hardenberg an
den Rand der Eingabe: „Jhre Exemtionen, Befreiungen und
Privilegien will die Ritterſchaft aufrecht erhalten. Hier werde
der oben erwähnte Patriotismus gezeigt!“ Die Stände aber
drohten mit einer Erſchütterung des Thrones, wenn der Adel
ſeine Macht verliere: „Man wage es einmal, wenn eine großeMaſſe dem Throne ge enüberſteht, Unzufriedenheit zu erregen.“

Die Eingabe war in ſo keckem und herausforderndem Tone ge
halten, daß der König Friedrich Wilhelm III. kurzen Prozeßmachte. Er ließ Herrn v. d. Marwitz und den Grafen Fincken

ſtein nach der Feſtung Spandau bringen; der Hofmarſchall
v. Maſſow und zwei Landräte wurden ohne Penſion kaſſiert,
und den übrigen Ständen wurde das „allerhöchſte Mißfallen“
des Monarchen ausgedrückt. Nach fünfwöchentlicher Haft wur
den Finckenſtein und Marwitz „aus Gnaden“ entlaſſen, worauf
ſie demütig 102 Thaler Unterſuchungskoſten bezahlten. Herr
v. d. Marwitz hatte geglaubt, der Adel würde alle ſeine Mannen

s
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ſich Jetäuſgt Jn ſeinen Denkw e
keiten ſchreibt er bekümmert: „Unſere nde zeigten hierbei,
t S verdienten, daß ihnen ſo mitgeſpielt wurde, wie ge

ſehen in Wirklichkeit die „treueſten vonund ver aus Des vor mag ſieh das an Bros

Gewerbegericht.

Halle, den 31. Auguſt.

eben, t der V eNehmen iſt
beitswillige Ste
Gebrüder Plathe wegen der ausgabe der innebehaltenen
20 Pf. pro 1000 Steine und Kalk verklagt worden war. Bei
Ausbruch des Maurerſtreiks arbeiteten die eien gemein
chaftlich bei dem Maurermeiſter Reichard. Plathes erklärten
ch mit den Streikenden r und legten die Arbeit

nieder, während Schatz den Streik durchbrach, z als arbeits
willig erwies und auch die von den zurü ltenen 20 Pf.
hinterlegte Kaution einzog. Bei dem Digagemgt von Arbeits
willigen ſoll Schatz keine Unkoſten 85 t haben. Es kam
ſchließlich ein Vergleich zu ſtande, wonach Schatz den 3 Klägern
6, 10, bezw. 13.50 M. auszahlen ſoll.

Abgewieſen mit Hlage wurde die Aufwärterin Dora
Ziem, die gegen Hotelier Stünkel wegen kündigungsloſer Ent
laſſung klagte. Die Klägerin war vom 15. bis 28. Auguſt beim
Beklagten tpillg geweſen und hatte ſich dann, wie bekundet
wird, ohne Erlaubnis einen ganzen Tag entfernt. Das uner-
laubte Entfernen wurde nach der Gewerbeordnung als beharr
liche Verweigerung der Arbeit angeſehen.

in Vergleich kam zu ſtande in der Sache der chneiderin
Selma Trebeſius wider den Kaufmann Alerx el. Die
Klägerin war gegen einen Monatsgehalt von 85 M. engagiert
und klagte wegen ihrer Entlaſſung, die angeblich zu Unrecht er
ſalat ſei. c hatte Sonnabend, Sonntag und Montag

ie Arbeit verſäumt und war verreiſt geweſen, um ihre Geſund
heit wieder zu kräftigen, da ſie ſeit längerer Zeit kränklich ge
weſen ſein will. ei einer Anfrage des Beklagten wegen des
e lens in der Werkſtelle hatte die Mutter der Klägerin die

ebraucht, ihre Tochter ſei am genannten Tage beimDr. e in Behandlung e Durch Nachfrage bei
dem betreffenden Arzt bekam Beklagter von der eigen
Kenntnis. Er entließ die Klägerin deshalb. Das Gericht war
aber der Anſicht, daß, wenn die Klägerin, wie ſie behauptet,
thatſächlich krank geweſen iſt, die kleine Notlüge kein Grund zur
Klang ſei. Man einigte ſich dahin, daß Beklagter der
Klägerin für die verſäumten Arbeitstage 7 M. vom Gehalt ab
zieht und im übrigen den fälligen Gehalt auszahlt. Die Kläge
rin tritt unter der Vereinbarung auf einmonatliche Kündigung
in das Arbeitsverhältnis ein.

Zurückgenommen wurde die n des Arbeiters Krott,
der gegen Schachtmeiſter Karl wegen er erung klagte.
Kläger hatte unter den denkbar ungünſtigſten Arbeitsverhält-
niſſen nur 25 Pfg. pro Stunde verdient und verlangte 30 Pfg.
Da aber nichts Beſtimmtes vereinbart war, erſchien die Klage
ausſichtslos. Eine ganze Reihe Sachen wurden vertagt.
Schluß der Sitzung 1 Uhr nachmittags.

Gerichtsſaal.

Feriene-Strafkammer.
Halle a. S., den 31. Auguſt.

Als raffinierter Vauernfänger ſtand der 29jähr. Arbeiter
Valentin Scholata aus Meſeritz auf der Anklagebank. Er
hatte eines Tages am Bahnhof den Knecht Reinsdorf abgefabt
dieſen mit einem anderen Bauernfänger in eine Kneipe geh eppt
und dort das bekannte Kümmelblättchenſpiel begonnen. Reins-
dorf ließ ſich verleiten, ſeine W und ſein Geld beim Spiel zu
ſetzen, und da man es in den erſten Zügen nicht gleich wegfiſchen
konnte, nahm der heute als nicht ermittelter Unbekannter geltende
Bauernfänger die Wertſachen Reinsdorfs und dampfte damit
ab. Letzterer ließ darauf den heutigen Angeklagten, der natür
lich ſeinen e en nicht gekannt haben will Erwurde wegen Diebſtahls zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt,
da aus der Beweisaufnahme hervorgeht daß er gemeinſameSache mit dem „Unbekannten“ e t.

Wegen Diebſtahls wurde der rbeiter
hier zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
einen Schulknaben, der Waren holen ſollte, vom Steinweg nach
den Pulverweiden gelockt und dort demſelben unter dem Ver
ſprechen, er ſolle Kirſchen pflücken, einen Korb mit Fleiſchwaren
und ein Portemonnaie mit 265 Inhalt entwendet.

Eine ſchwere That wurde dein tenrigen Arbeiter Wilhelm
Saſſe aus r zur Laſt gelegt. oll am 9. Juni d. J.
in der Feldmark Löbejün den Arbeiter Albert Simon mit einem
Meſſer derartig mißhandelt gen daß einige Tage nachdem derTod des Verletzten eintrat. Gewöhnlich gehört di Aburteilung

ſolcher Strafthaten r der Schwurgerichte da aber
der Angeklagte bei Begehung der That noch nicht das 18. Lebens

erreicht hatte, war die Strafkammer zuſtändig. Der An-

ouis Wien von
atte am 18. Juni

zu halten, daß ſie die Träger der Politik der Regierung
S e

Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

17]

Sie hebt raſch den Blick zu ihm.
unterbricht ſie ihn, und ein leiſes Lächeln zuckt um ihren Mund,
während ſie hinzufügt „dreiſt, das ſind Sie nun ſchon gar
nicht. Herr Köſter, eher

„Sagen Sie's ſchon, Fräulein Helene fällt er ein, als ſie
plötzlich ſtockt, ein blöder, ungeſchickter Menſch bin ich das habich mir auch ſchon geſagt damals, als mir Otto erzählte, daß

da ſagt' ich mir, warum haſt Du nicht auch einmal Fräulein
Helene angeboten, ſie

Er bricht jäh ab und ſieht ihr ängſtlich ins Geſicht. „Aber
ich hab's mir nicht getraut,“ fährt er zaghaft fort; „ich wußte
ja nicht, wie Sie's aufnehmen würden und

Wieder ſtockt er; in ſeiner Verlegenheit und Aufregung lüftet
er den Hut und fährt ſich mit der Hand über die Stirn.
Fräulein Helene platzte er nach einer kurzen Pauſe mit

fhafter Ent ſchloſſenheit heraus, „waren Sie ſchon einmal
im Opernhaus eSie ſchüttelte mit dem Kopf.

„Nicht? Und im königlichen Schauſpielhaus
„Auch nicht.“
„Aber das müſſen Sie doch ſehen,“ ſprudelt ſein Eifer über,

Menſch in Berlin iſt doch im Schauſpielhaus und im„jederZpernhaus geweſen. Das iſt doch das erſte, wenn man nach

Berlin kommt: wenn ich mir mal was Gutes anthun will, dann
beſuche ich eine klaſſiſche Vorſtellung im Schauſpielhauſe.

Stuart“ oder „Wilhelm Tell“ oder „Jungfrau von
S leans“; das kann man immer wieder ſehen: gehen Sie

Fräulein Helene
eſicht.

ſah ihr erdenn gern ins T
wartungsvoll ins

Sie ſieht ihn nicht an;
nicht den Mut nehmen, das, iwartet, endlich herauszubringen. „Gewiß, ſehr gern, ant-
wortet ſie ſchlicht, „für mein Leben gern geh' ich ins Theater
was Schön'res kann ich mir überhaupt nicht denken, aber, ſie
ſgfzt ging et snt ſie die Augen zu ihm auf; „allein kann

nicht gehen.
Ein Ruck geht durch ſeinen Körper und eine ſiedende Hitze
ſchlägt in ihm auf; ob er's ſagt oder doch lieber nicht Seine
Fäuſte ballen ſich im krampfhaften Entſchluß. Wie ein kleines
Kind ſtammelt der große, ſchüchterne Menſch: „Fräulein Helene,
wenn Sie's mir nicht übel nehmen, nächſten Sonntag wird
„Lohengrin“ im Opernhaus ich will will unszwei Billets beſorgen, wenn Sie's mir erlauben.“
Helene kann nicht eine Antwort finden; ſie iſt innig ge

t 5 wie ſchwer es ihm geworden iſt, dem guten, ſchüchternen
enſchen.
Karls bemächtigte ſich ein lebhafter Schreck; ſie antwortet

nicht; beſtürzt blickt er ſie an. „Sie haben wohl kein Vertrauen
zu mir, Fräulein Helene fragt er mit angehaltenem Atem
und wird ganz blaß
Helene lächelte Karl an, und ein warmes Gefühl wallt in
ihr auf und ſtrömt über ihre Lippen „das größte Vertrauen
habe ich g Jhnen,“ antwortet ſie „keinem Menſchen in der
ganzen Welt könnt' ich ſo vertrauen, wie gerade Jhnen. Ja,
Herr Köſter, ich muß es Jhnen ſagen, was Sie da vorhin,“ ſie
deutete mit dem Daumen ihrer Rechten über die Schulter,
„gethan zu Hauſe, das war ſchön von Jhnen, das war
edel. Und wenn Sie mich am Sonntag ins Opernhaus führen
wollen, ſo nehme ich es mit Dank an.“

„Fräulein Helene!“ ruft er laut und greift ſtürmiſch nach
ihrer Hand.

Eine ganze Weile gehen die beiden Sag Leute hier am
hellen, lichten Tage Hand in Hand. Die Vorübergehenden
lächeln, aber die beiden Glücklichen merken nichts davon, die
Außenwelt erxiſtiert für ſie in dieſer Minute nicht; ſie leben
und weben ganz in den Gefühlen, die ſich ſtill von Herz zu
Herz ſpinnen.

Jm Laufe des folgenden Tages wurde die Wechſelſache er
ledigt. Herr Vogel hatte ſich zwar unerbittlich gezeigt und
ſeine Forderung auch nicht um einen Groſchen ermäßigt, aber

as, was ſie ſeit fünf Minuten er

Herr von Markwald hatte 1500 Mark, die ein reicher Onkel
Otto gemeinſam aus

Weiſe war Vater Köſter
davongekommen, der

Höhe ſeiner Erſparniſſe empfind

hergegeben hatte, zur Einlöſung der mit
geſtellten Wechſel beigeſteuert; auf dieſe
mit einem Verluſt von nur 1500 Mark
allerdings bei der beſcheidenen
lich genug für ihn war.

ſie lächelt auch nicht; ſie will ihm
geklagte und der verſtorbene Simon waren beide auf der Strecke

m aDie Auseinanderſetzung mit Otto erfolgte am folgenden Tageund war ziemlich ſrmiſch; ſie hätte ſich noch weſentlich z

tiger geſtaltet, wenn nicht Frau Köſter und Karl ein
und des Vaters Zorn beſchwichtigt hätten.
entrüſteten Alten nachgegeben werden, daß Otto ſein Zimmer
edft Stadt aufgab und wieder nach der Räügenerſtraße über

e.

Der Herr Referendar war ſo zerknirſcht und reumütig, daß
er dem Vater ni i widerſprechen wagte; er wollte nun
ernſtlich mit dem Leichtſinn brechen und ein anderer Menſch
werden. Abend für Abend ſaß er zu entweder leſend
und ſtudierend oder mit ſeinen Eltern plaudernd; die Unter-
haltung pflegte indeſſen nie beſonders lebhaft und anregend zu
werden.

Jm Laufe der Zeit war Otto ſo beſcheiden eworden, daß eres als eine angenehme Abwechſelung begrüßte wenn ihn z

Bruder auffordete, mit ihm irgendwo in der Nachbar aft ein
Glas Bier zu trinken. Gewöhnlich unterhielten ſie ich dann

enn aber mit einander
mit einer dar Billard.
planderten, ſo lenkte Karl merkwürdig oft das Geſpräch auf

olchen
doch

egriffen
arin mußte dem

Helene Zimmermann.
„Sie iſt ja ganz nett,“ äußerte Otto einmal bei einer

Gelegenheit; „ich meine äußerlich, im übrigen aber iſt
nur eine dumme Pute
„„Dumme Pute fuhr Karl auf, mühſam ſeine innerliche Ent

rüſtung mäßigend.
„Na, jal damals, als wir im Hirkue Renz waren, Du weißtoch, nachher fuhren wir in ein Reſtaurant. Shein t das

Mädel nicht plötzlich auf, und heidi, als ob ihr der Tetſel auf
dem Nacken wäre, auf und davon. Da war kein Halten mehr.
Du kannſt Dir denken, wie mich Markwald und Mattenfeld
nachher ausgelacht haben.“

Karl ſchmunzelte vergnügt in ſich hinein. »Fel eine
Dummheit laſſe ich mir ſchon gefallen,“ ſagte er; „ſie iſt eben
5 raves Mädchen, daß ſich in Eurer Geſellſchaft nicht wohl
ühlt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
T Schlagfertig. Erzieherin: „Paul, Du biſt immer unartig. Beſſerſt Du Hich denn gar nicht Se Dich

Paul: Je Sie ſollen ſich ſchämen, daß Sie mich nicht beſſer
erzogen haben.“



Nauendorf Löbejün bei dem Schachtmeiſter Junker als Erd zu verſchaffen. Und ſieße da, der längſt gehegte ſchwarze chkeit zwiſchen den Engländerinnen den Kaffern verarbeiter beſchäftigt und hatten am Morgen des erwähnten Kerreht wurde beſtätigt, die drei Gerager Kollegen nebſt ihrem ſhls en worden. Damit hürſte die in London,
Tages wegen eines Erdwagens Streit bekommen. Saſſe hatte „Kaſſierer“, welcher früher dieſer „Organiſation“ angehörte, die viel Staub aufwirbelte, endlich einmal erledigt ſein.
mit Simon den Wagen vertauſcht und als erſterer den beſſeren waren gar nicht angemeldet, mithin auch nicht in den Annalen Auf der Weltausſtellung zu Paris wird man den
Wagen wieder haben wollte, entgegnete letzterer „Dampf ab, der „Bündler als Mitglieder verzeichnet. größten Block reinen Goldes bewundern können, der wohl je-oder Du kriegſt den Wanſt voll. Nachmittags ſetzte ſich der Düſſeldorf. Der Polizeiſergeant ert Jäger aus Opladen mals die begehrlichen Blicke der Sterblichen auf ſich veränlgt
Streit fort, wobei Simon den Angeklagten mit einem Brems hatte ſich am Freitag vor der hieſigen Strafkammer wegen hat. Die Minenbeſitzer von Kolorado haben zuſammengethan
knüppel ſchlug und die Drohung äußerte „Nachmittag 4 Uhr ſchwerer r im Amte zu verantworten. Der Sach und durch Beiträge eines jeden, je nach der Ausbeute ſeiner
und abends giebt es noch mehr. Simon krgerli und verhalt war folgender: Am 1. Mai leiſtete der Ackerergehilfe Gruben, eine Goldmenge zuſammengebracht, deren Gewicht
et ſchließlich: „Du ſchlägſt m t wieder.“ Gegen rdinand Wolf kurz vor Opladen einem anderen Fuhrwerke etwa 12), Tonnen oder 1700 Kilogramm beträgt. Das Metall
46 Uhr abends geriet Angeklagter mit Simon zum drittenmale wobei er dem mit ihm fahrenden Ackerer Gladbach wird zu einem Rieſenblock grſammengg r en werden, der
in Streit und rannte dann den mit einem Leibriem in drohen- gegenüber äu erte: „Willſt Du mal unſeren neuen Polizei einen Wert von 1000000 Doll. 4250000 M. g. Um den
der Haltung vor ihm ſtehenden Simon mit dem bereit gehaltenen beamten ſehen Jäger, welcher einige Schritte hinterher ging, nicht zu kurz kommen zu e oll der GoldMeſſer in den Kopf. Der Geſtochene lief dann dem Angeklagten ſchien ſich darob in ſeiner Würde gekränkt zu fühlen; er ging klumpen die Fern von Pikes ger dem allbekannten Berg in
mit erhobenem Riemen nach, brach aber nach eigen chritten ſofort auf Wolf z und erklärte denſelben, obwohl er ihn per Kolorado, erhalten. Natürlich wird das koſtbare Bergmodell
uſammen. Der Verletzte verſtarb glelae des Stiches, und der ſönlich kannte, für verhaftet. W. erwiderte, daß er gtwillig nur unter ſicherer Bedeckung nach Paris geſchickt und auch au
ngeklagte wurde bald darauf in Haft genommen. räumt folgen werde, wenn er zuvor ſein Pferd im Stalle habe, der Ausſtellung nicht aus den Augen gelaſſen werden, ſo da

die That ein und will, durch die Anreizungen des Simon in worauf der Beamte n ohne weitere Veranlaſſung zu Boden rn aften, die vielleicht fen. mit dem Taſchenmeſſer daran
Wut geraten, der That, die ihm jetzt leid thut, getrieben ſein. warf, auf deſſen Geſicht kniete und ihm mit der eiſernen herumſchneiden zu dürfen, ſich nicht erſt zu bemühen brauchen.
Zu K. ner Entſchuldigung weiſt der Angeklagte darauf hin, daß Schließkette ein tiefes Loch in den Kopf ſchlug. Als der Miß- San ice Nachricht
er ebenfalls von Simon mißhandelt worden ſei, worüber die S ſich aufgerafft hatte und dem Beamten ſeine blutigen andesumtliche Nachrichten.
blauen Flecke und Striemen, die er gehabt; Zeugnis gelegt Hände entgegenſtreckte, wurde er aufs neue am Halſe gepackt Halle, den 31. Auguſt.haben. Nach den Angaben des Schachtmeiſters hatte ſich An und bis zur Beſinnungsloſigkeit gewürgt. Das ärztliche Atteſt Jufgeboten Der Zerſicherungabenmte Vichter gartha Schmidt (Gr. rich

eklagter wie auch Simon bei der Arbeit gut geführt. Der wies ſpäter ſchwere Verletzungen nach: Die Kopfwunde legte Tiehee 28 her S De lehnt el n Kerwig Belrt Ketltue un
anitätsrat Dr. Strube, der die Oeffnung der Leiche des Ver den Schädelknochen bloß, der Hals war geſchwollen und die BDurgoerner). Der Kellner Stoedlein und Emilie Schulz (Bad Eimen u. Magdeburg

ſtorbenen vorgenommen hat, bekundet, daß der Tod infolge des Arme wieſen deutliche Spuren der Feſſelung auf Sudenburg). Der Zimmermann Müller u. Bertha Siegling (Kuhgaſſe 3 u. Giebichen
Stiches in das Gehirn verurſacht worden iſt;
des Gehirns ſei vollſtändig vereitert
anwalt beontragte mit Rückſicht auf
That hervorgetretene Erregung und das Geſtändnis des Ange

efangnte rn e von einem
laidierte in erſter Linie auf Notwehr bezw. Jreiſprechnng und
n zweiter Linie auf Verhängung einer milderen

Strafantrag gemäß, jedoch wurde dem An
geklagten auf die einjährige Strafe 1

klagten eine

Urteil lautete dem

als verbüßt angerechnet.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen des Friedhofs der Märzgefallenen

wird in dem Streitverfahren zwiſchen der Stadt Berlin und
ezirksausſchuß dem Vernehmen

de September verhandelt werden.
Vraunſchweig. Von der Anklage der fahrläſſigen

Tötung hat am Dienstag das hieſige Landgericht den
r Paul Wittekop in Hachenhauſen freigeſprochen.

dem Polizeipräſidium vor dem
nach

er Angeklagte hatte am 30. Mai dEinſchießen einer Jagdflinte die Gärtnerfrau Reinecke verſehent
lich durch einen Schuß in den Rücken getötet.

enthal i. V. Der Kommiſſar Rott von der Graslitzer
dieſer erbärmliche Schuft der der

raslitzer Schießerei iſt, floh nach hier.
aum war die Flucht Rotts bekannt geworden, ſo ſtürmten

zu lynchen. Er hatte
Militärabteilungen ſtrei

Hoffentlich entgeht dieſe Kreatur der wohlverdienten

linBezirk haupt mann chaft

W an der
Radfahrer ihm nach, um in
u großen Vorſprung.
renze.Strafe nicht.

Gera. 1vor einiger Zeit drei Jünger
haben, bei der Fürſtl. Frußt
den. Sie hatten ſich nämlich

dem

li

n

Freie änmger.Sonntag nachmittag 1 Uhr von
Streichers Reſtaurant aAusflug noch d. Poft horn (Wötlich

Nicht nach Bennſtedt.
Der Vorſtand.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Rermann Krügers „Clektriſch

4muſikaliſche Sterne a Damen,
1 Herr, 2 Kinder). Er Senſa-
tionelll Tace Osadasan,japaneſiſcher HandEquilibriſt auf der
ohen Pyramide. Die Truppe Feli-
eitas, Bravour-Parterre- Gymnaſtiker.

Drei Brothers Concents, exzen-
triſche Burlesk-Komödianten. (Jn den
Katakomben von Paris.) Mr.
Oharles Torbay, Bravour- Darſteller
von Schattenbildern. Fräul. Lina
Goltz, OriginalGeſangs Soubrette.

Fräulein Minna Felsing, Lieder-u. Operettenſän erin. Herr Bern-
hard Marx, OriginalGeſangs und
Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

es vom

mpfehle täglich friſch eine
reiche uswahl der ge-
ſchmackvollften
Kuchenſortenn. Torten

Ausſchnitte.

vanilliert.
r

Deerig Thee Butterge
bäcke, Makronen, Haſelnufz,
Schokol. u. Vanillezwieback.

Carl Maria
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Zum Kinder-Feſte:
Große Auswahl in

Hüten und 2Aützen

Paul Arit's Ww-
Weißenfels, Jüdenſtr. 50.

Eine recht unliebſame Entdeckung machten
Gutenbergs,

eraer Zeitung b
vor zirka 1

ihnen zuſammen arbeitenden Zeitungsmetteur
bergbund, einer „Arbeiterorganiſation“ von n e
die ihren Sitz in Berlin hat und auf den böſen Buchdrue
Verband weidlich ſchimpft, als Mitglieder angemeldet und ihre
65 Pfg. Wochenbeiträge regelmäßig entrichtet. Nun kam esKleeblatt ſchon ſeit längerer Zeit verdächtig vor, W
„Kaſſierer“ weder Rechenſchaftsbericht noch ſonſt etwas Schrift

auptvorſtande zirkulieren ließ, weshalb der eine
entlich einer Vergnügungsreiſe na t
auptkontor der prinzipalsfreundlichen „Bündler“ Gewiß-

die linke Hälfte
eweſen. Der Staats beſchimpft habe, was indes keiner der ßer zu bekunden verie Jugend, die bei der mochte. Jm Gegenteil hat ein Zeuge den Poliziſten ſagen

hören, daß es noch ganz anders abgelaufen wäre, wenn es
Jahr. Der Verteidiger zwiſchen Tag und Dunkel geweſen wärel! Der Bürgermeiſter

trafe. Das

erfordere.

itter

wegen

ch bereits
en bis zur J lichen po

welche die Ehre
eſchäftigt zu wer

ahren bei dem mit
ch. zum Guten-

Bereits drei

rucker

z ihr
us

erlin fuhr, um ſich

von Opladen erklärte den Jäger für einen e
aufgeregten Beamten, der namentlich darüber erboſt ſei, daß

Urteilsbegründung hieß es, daß,gründe in Betracht gezogen worden ſeien, ſo doch auf eine Frei-

Die ſei einetrenge Beſtrafung

Konfiszierte bibliſche Geſchichten.

kommiſſar Gottſchalk aus
in Elberfeld und aus dem Ziethen-Prozeß be erſ
darauf mit einem Gendarmen in Gorzen, nahm bei ſämt-

ſchulpflichti
Kindern eine Hausſuchung vor und konfiszierte die von d
Pfarrer geſchenkten Bücher. Darauf wurden die Familienväter

und Schulki lDie Rattenplage in Kopenhagen iſt ſo groß geworden,
daß man Preiſe für die Tötung von Ratten ausſetzen mußte.8 Krieg gegen die c

en nach offiziellen
Berichten 6094 Ratten getötet, in der zweiten 6616 und in der

Man hofft, unter den Ratten allmählich eine
Sterblichkeitsziffer von 10000 in der
ſchlägt vor, die Antirattenbewegung auf das ganze Land aus-
zudehnen. Die Frage der Vertilgung der Ratten iſt in Däne-
mark zu einer Nationalfrage

dem züchtigen

führt worden.

dritten 6780.

beſgdrgha erklärte der Beamte vor Gericht, daß Wolf ihn

heitsſtrafe erkannt werden müſſe.
ſehr rohe, gewaltthätige geweſen, die eine

Vermiſchtes.

Kinder den Katechismus und die bibliſche Geſchichte in polni-
ſcher Sprache lernen ſollen. Von unbekannter Seite war des

bei der Behörde n erſtattet worden. i
Bromberg (früher

annt) erſchien

lniſchen Familien mit

nder protokollariſch vernommen.

Wochen iſt der gro
Jn der erſten Woche wur

eworden.
Albion.

wegen der in der Oeffentlichkeit unangenehm bemerkten Ver

chtigen, aber ſehr

wenn auch alle Milderungs-

Jn dem Dorfe

Der h

Woche zu erreichen, und

Zu er
Geboren:

eſtorben: Des Kaufmann

burgerſtr. 4).

Dittmar, 68 J. (Klini

Aufgeboten:
ſtraße 48).

Wenzel u. S. Steinert (Domäne)

platz 14). Des Geſch
S. 1 J. m
Werner Lieding S.
Böckſtr. 18).

29).

ter

ſtein). Der Poſtſchaffner Görner u. Helene

Grubenarb. Schreiber, 25 J. (Klinik). Des Kunſtmaler Hamel T. totgeb
ſtraße 64). Die Ww. Jackſtadt, 82 J. (Kl. Klausſtr. 11). Des Bäcker
(Zenkerſtr. 11). Des Eiſendreher u. Fahrradhändler Wurmſtich T., 6 Mon. Merſe

Des Maſchinenbauer Schulze T., 8 Mon. (Bernhardyſtr. 22). Des Ar

Gorzen hatte der Pfarrer aus Sleſin, zu welchem Gorzen Feſte
J. auf dem Gutshofe beim gehört, an die polniſchen Kinder Fibeln, Katechismen und won. Se e

ibliſche Geſchichten in polniſcher Sprache verteilt, damit die ren0 J. 49). Des Schloſſer Trabitzſch
rrführer Heller T., 3 Mon.

Der invalide Handar
2 Mon. Burgſtr. 19). Des

immermann (Halle u. Leipzig).
Dem Steinſetzer Metz 1 S. (Ludwig Wuchererſtr. 732). Dem Schneider

Kaſper 1 T. (Alter Markt 18). Dem
arbeiter Merkel 1 T. Ritterſtr. 17).
29 Schloſſer Fiſcher 1 T. (Jakobſtr. 40).

andarb. Kahnt 1 S. (Mühlgaſſe 4). Dem Bahn
em Bahnarb. Koch 1 S. Reuterſtr. 10).

chumann T., 10 Mon. Schwetſchkeſtr. h Der
(Streiber

ſch T, 1 W.

man ihm im Orte den Spitznamen „Hühnerfänger“ gegeben beiter Fraſt Ehefrau, 50 J. (Künit). Des Univerſitäts- Profeſſor Dr. phil. Robert Ehe
onat durch die Haft habe. Dem Antrage des Staatsanwaltes gemäß wurde der Se der bier gert e r

Angeklagte zu drei Monate Gefängnis verurteilt. Jn der Künih. Des Liſchler Vonath S. 1 J. (Zwingerſtr 29) Der Schreenwartet
3).Giebichenſtein, vom 26. bis 29. Auguſt.

Der Schlächter Voigt und A. Ackermann Berlin u. Gr. Brunnen
Der Zimmermann Müller u. B. Siegling (Halle u. Advokatenſtr. 104).

Eheſchliezungen: Der Schloſſer Grahl u. W. Beyer Reilſtr. 88 u. Reilſtraße 37)
Der Fabrikarb. Vogler u. M. Schulze (Kl. Breitenſtr. 12 u. Triftſtr. 7). Der Handarb.

Geboren: Dem Bremſer Hennig 1 T. Reilſtr. 29). Dem Kaufmann Wätzel 1 S.
(Burgſtr. 60). Dem Eiſenb.Stationsgehilfen Altenkirch 1 T.
Handarb. Speer 1 T. (Gr. Breitenſtr. 4). Dem Steinſetzer Hintſche 1 T. (Schmelzer
ſtraße 1). Dem Handarb. Ketſchau 1 T. (Gr. Brunnenſtr. 38). Dem Handarb. Stürze

Geſtorben G. Koderiſch, 4 Mon. (Hoheſtr. 16). Des Handarb. Mühlbach T.,

(Burgſtr. 25). Dem

zehn
Des Buchbindermſtr. Sypli T., 1 Mon. (Advokatenſtraße 1).

12 T. (Wittekindſtr. 32). Der Unfall-Jnvalide

(S v ehe Wiſam 2). erb. 2 67 Triftſtr. 10). Des
ängerPardarb Günther S., 4 Mon.

mehrheit. Bei derenem

F. u.
atten elbe, der gegen

urteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
Streit. Agſter erhielt erſt in der Stichwahl die Stimmen-

Hauptwahl
10 380 ſozialdem., 7272 natlib., 4254 ultramontane und 1509
konſervative Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte Agſter mit
12 972 gegen 10530 Stimmen.

in W. Natürlich iſt der unlängſt im arg
Prs vernommene Schreibſachverſtändige Teyſſonnières

ola mit klagbar geworden war und
wurde wegen Beleidigung des T. zu 30000 Fr. Strafe ver

waren abgegeben worden

Z

er
ola

flicht
zu werden.

Frauen

jedes denkenden Arbeiters iſt es ſeiner

r Organiſation beizutreten und Mitglied des Sozialdemo
Das Kafferndorf in der

Earls Court Ausſtellung in London iſt nun definitiv den

ratiſchen Vereins

dietrichs Restaur., Zeitz
Sonnabend und Sonntag

HähnchenAuskegeln
auf dem Rillard.

Restaurant von R. Raum
Thomaſiusſtraßze 16.

Sonnabend und Sonntaggroßes Spaa Aubſegeln

wozu ergebenſt einladet D.
Restaur, zum sanften Heinrich.

Triftſtraße 41.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Heinrich Scholtisseclk.

Reſtaur. zur luſtigen Ece,
un

gr. Abendunterhaltung
mit Fökelknochenschmaus.

Hierzu ladet freundlichſt ein

ay.win M

W
W

S
S

w

e

W

9 4

re
La d

3
h

e S

Jenoutehen eicte
ar Kocl

Bei

Frau A. Gross,
früher Albert Sanow.

5 Geiststrasse 5.
Fahrräder rückter Saiſon

X räder
verkaufe Fahr

e herabgeſetz. Preiſen.
x A. K.
S Magdeburgerſtr. 27.

Lampen-
Schirme,
Lampenſchleier,

Creplampenſchirme,
Lampeuſchirme

zum Anhängen für Kontorlampen
in größter Auswahl.

Albin Henitze,
24 Schmeerſtr. 24.

Enorm billig!
J Enmpfehle in größter Auswahl
S Eleg. Jackett- Anzüge v. M. 8 an.

Rock Anzüge v. M. 16 an.
Hoſen in den neueſt. Muſt.

von M. 3 an.
Kuaben- und Burſchen
Anzüge von M. 2.50 an.

Arbeitshoſen
in: Jeder, Zwirn, Caſſtuet von
M. 1.25 an. Schwere Lederhoſen
in allen Farben von M. 3 an.

rm ſowie Anzüge von
3 an. Wonteur KAnzüge in

Leinen und Pilot von M. 3 an.
Dreſhoſen, Moleskinhoſen v. M.
1 an. Sommer Joppen von M.
0.70 an. Preſtf Jacketts von M.
1.75 an. Schul Kuzüge in allen

rben von M. 2 an. Raler-
ittel von M. 2 an. Weßten-

Feißshoſen von M. 1 an.
Verkaufzaeftelle

des Allgemeinen und des
GiebichenſteinerKonſ.-Vereins.
Gustav Roinsoh,

Marktplatz, im roten Turm,
J gegenüber der Hirſch-Apotheke.

99

Verkaufe alles zu ſtaunend billigen
Preiſen Sofas v. 15 M. an, Bettſtellen
mit Matr. v. 20 M. an, Divans v. 30 M.
(rotbraun, leg. Muſter), Kleiderſchränke
v. 12 M. a. neue Bettſtellen v. 9 M. an,
Tiſche 8 M., Kommoden u. ſ. w., Kinder
bettſtellen 7 M.
W. Tettenborn, Kl. Brauhausſtr. 6.
Frettchen u. Fangnetze zu verkaufen.Crbllwig d Halle, Thalſtr. 24a.alter Wagner, Halle a. S.

Anſt. Schlafſt. z. v. Fleiſcherſtr.E. 1 II. Frdl. Schlafſt. zu v. Goetheſtr. 11, H. II.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Gegr. 1863. Gegr. 1863.
Fr. Thurms

RoßfleiſchSpriſe-Reſtaurant.

Empfehle als wirkliche Deliä-
Katesse meine ff. zubereiteten
Speiſen. Vur Aeberzeugung
macht wahr.

Speisenkarte.

Veefſteak von Lende.
deutſch.

Sauerbraten.
Lendenbraten.
Rouladen.
Gebr. Leber.

J Ia tartar.
a raten.Goulaſch.

Biervon C. Bauer.
Alles andere wie ſunſt.

D Geöffnet bis 1 Uhr nachts.

epr.Unter ärztlicher Koutrole
angefertiWas ſich vewährt,

das halte feſt!
Der der verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohl
genährte Kinderſchar.

Karl KochsNährzwieback
hat ſich durch 16 jährige außer
ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol- X
Er ehlerhafter Ernährung als
Skrophuloſe Darmkatarrh,Drüſen, Rhachitis Knochen-
5 Krankheiten c. zu ſchützen. Zu
J haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Karl Koens Nährzwieback
Fabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Kolonial
waren und Droguenhand-

lungen.

Vom vereidigten Chemiker

Privat Mittagstiſch per Woche 3 M.Ww. Richter, Schuſtr 1, v.

za werd. gut rep. u. rein geſtimmtKlaviere von Laue, Taubenſtraße 15.

Magdebg. Sanerkohl
3 Pfd. 25 Pf.,

à Pfd. 80 Pf. empfiehlt
Johannes Schwarz,

Merſeburgerſtr. 159.

Blutläuſe mit Brut
werden total ausgerottet mit

RIlutlaussalbe
aus der CentralDroguerie neben

Central-Hotel.
Doſe 1

Paul Schneider
Eiſenwaren Handkung

Merſeburgerſtr. 4.

ark.

Feinste Tafel

NMargarine,
aufs Brot zu rpro Pfd. 60, 70, 80 Pf.
H. Dobberstein,

1 Alter Markt 1.

Kl. Möbel, Kohlen u. Aſchenfuhren
beſorgt billig Triftſtraße 37.

Kl. Möbel-, Kohlen u. Aſchenfuhren
beſorgt billig F. Stanl, Angerſtr. 9.

Jn Kuhkäſe- Fabrikation
tüchtige Person

bei hohem Lohn geſucht.
Adreſſen ſind abzugeben in der Erpedition dieſes Blattes Er

l

efür die regü

Steinſetzermeiſter Wilhelm Schober,

Frdl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr. 23, H. II. I

[[J„JJCJ -=J Z,J T T DwD
zug Dank

e Geldſpende des Herrn

welche er mir bei meinem ſo plötzlich
dahingeſchiedenen Manne, unſern guten
treuſorgenden Vater, Bruder
und Onkel Friedrich Schmidt hat zu
gewieſen. öge er allen Arbeitgebern
ein Vorbild ſein.
Jm Namen deg tleſtrauernden Hinter

bliebenen:
Verw. Auguſte Schmidt geb. John.



Sonntag den 3. September varmittags 1174 Uhr in Saale der MorithurgPaxrteiversammlung.
Dagesordnung:

1. Feſtſetzung der Kandidaten zur diesjährigen Gewerbegerichtswahl.
2. Der am 10. September ſtattfindende Bezirkstag und Wahl der Delegierten.
Z. Der Parteitag in Hannover, event. Anträge dazu und Wahl eines Delegierten.
4. Die im November ſtattfindenden Stadtverordnetenwa

Da die Tagesordnung eine äußerſt wichtige iſt, ſo werden die Genoſſen erſucht, pünktlich und zahlreich
erſcheinen.

hlen.

Der Pertrauensmann.

(rosses KerbstRadwettfahren
Sonntag den 3. September 1899 nachm. 3 Uhr

auf der

ahren

ne ren rMotorfahrrädern.
5. Motorrad Fahren.

platz 2 M. ürdass t ſich m Preis im

Vorverkaufsſtellen
Eichen, Alte PJaſper, Markt u. Seiſtſraßen Ku
Fahrrad Handlungen von H. Schö
O. Giſeke, Große Steinſtraße 83;Martiuftraßze 11.a u

Fran 5romenade, neben Café Monopol;

Halleſchen Rennbahn, Merſeburger Chauſſee 4,
gegenüber der Artillerie-Kaſerne.

auptfahren für Herrenfahrer.Ja re re v ahrer.
ür Herrenfahrer.
erufsfahrer mit Schrittmachern auf

arpreiſe von 400, 200 und 100 M.16 Kilometer. 3 Barpreiſe von 100, 75, und

Dreiſe der Slätze:
Tribüne 3 M.; Sportplatz (innere Bahnfläche) 3 M. Sattel-Eintrittskarten zu den vorſtehend fufgeführten e FrWen

Vorverkauf um 50 J. PlaStehplatz 50 Pf. Radfahrer und Radfahrerinnen, die ſich z ſolche
ausweiſen, zahlen für Sportplat: 1.50 M., für Sattelplatz 1 M.

2000 Meter.
2000 Meter.

3000 Meter.

Beeck, Riebeckplatz; Guſtav
Steinbrecher

irtzke re e. ten igerſtraße 94;ning, roße Stein ne 67, und
Adler- Fahrrad Handlung,

V Das Rennen findet auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt. W

NMietlebem.
Sonnabend den 2. September abends 8 Uhr bei Herrn Clufßz,

aſthaus zur Sonne“,öffentliche Volks Verſammlung

Tagesordnung: Die Grundſragen des Sozialismus.
Redakteur Wülh. Swienty aus Halle.

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Referent:

Der Einberufer.

teinsetzer, SSonntag den Z. Sept. nachmittags 24 Uhr im Sind

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung 1. Gründung eines Streikfonds. 2. Lohn

der in ſtädtiſchen Betrieben arbeitenden Steinſetzer.

Nach Schluße Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung Antrag der Arbeiter betr. Anſchluß anunſere Organiſation. 2. Kntſghnen neuer Mitglieder. 3. Begräbnisweſen.

t rege Pflicht eines jeden Steinſetzers ſt in dieſen Verſammlungen

zu erſcheinen. Der Einberufer.
Achtumg? Sattler.

Sonntag den Z. September nachm. 3 Uhr im „Engliſchen Hof“,
öffentliche Sattler Berſammlung.

T agesordnung- n des r efretärs Genoſſen Gülden-verg über „Der goldene Boden des Handwerks.
Parteigenoſſen und Freunde der Arbeiterſache, welche mit Sattlern in

Berührung kommen, werden erſucht, dieſe möglichſt zum Beſuch der Verſammlung zu veranlaſſen. Der Einberufer.
Sektion derHolzarbeiterVerband. Modell-Tiſchler

und der in den Maſchinenfabriken beſchäftigten Holzarbeiter.

Sonnabend den 2. September abends 9 Uhr im Händelpark

Versammitfumg.
Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Krüger über Arbeit und

Arbeitslohn. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Verband d. Fabrik Land Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle g. S.
Sonnabend den 2. Sept. abends 8 Uhr bei Zahn, Martinsberg 6,

Mitglieder-Verſammiung.Lage 1. Abrechnung vom Vergnügen. 2. Abrechnung der

verausgabten Streikliſten. 3. Verbands Angelegenheiten 4 4. Verſchiedenes.
je Verſammlung wird pünktlich eröffnet, darum thue ein jedes Mit-

glied ſeine und erſcheine pünktlich. Die Bevollmächtigten.
Sonntag den 3. September nachmittags 3 Uhr

Saale des Herrn LautenſchlägerTen öffentliche Verſammlung
behufs Gründung eines Arbeiter-Geſangvereins.
Referent Genoſſe W. Nebling, Halle a. S.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Einberufer.

DirektionApollo Theater. r. Wielle.
Heute zum 1. Male:

Fuhtmann Henlchel
Parodiſtiſche Burleske von

Max Larſen.

Drei Halleuſer Damen

als tollkühne
Luftgymnaſtiker.

Tisehdecken in
reizend. Muſtern.

Wirtsehafts-

sehürzen Sag
f. Damen v. 1.25
an pro Stück.
Kindersehürzen
R gen u. dunklen

Gummi-

Gummi-

a Gummi-
Gummi in

halben Preis.

Hosenträger,Gummi alHerren u. Lnaben,
von 30 Pfg. an.

Markttaschen.

—Linoleum- en

Linoleum- h

m AuslegenLinoleuim

Epegggigelgaſ ſar Gr iwaren,

27 Gr. Ulrichtr. 27
Auf Firma bitte genau zu

Wachstuch-Rester,

Tepplete

Iipnoleum-

HugoNehab

achten

öbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbelund Polſterwaren der Zeit an-
j paſſend zu billigſten Preiſen.

n, Kiſchiermür.

Siude, Kannct, Küche
1.Okt. z. verm. Giebichenſtein Schleifw.8.

Filiale Halle a. S.
Sonnabend den 2. Sept. abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36,

itglieder Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag über Arbeits Verträge und die Bedeu-eng Feſtſetzungen der Minimallöhne. 2. Geſchäftliches. 8. Verſchiedenes.

Wegen der wichtigen Tagesordnung ſind die orſtſgotet zu
erſcheinen.Keſſelſchmiede u. deren Hilſoarb.

Sonnabend den 2. September abends 8 Uhr in der „Moritzburg“
General Verſammlung.

San dung 1. Auflöſung des Fachvereins der Keſſelſchmiede
und An el an den Deutſchen Metallarbeiterverband. 2. Verſchiedenes.

egen der Wichtigkeit der Tagesordnung wer r er
Vorſtand.

Naturheilverein, Giebichenſtein.

Sonnabend den 2. September abends 8 Uhr

Versammmkumg.
Tagesordnung 1. Brechdurchfall einſt und jetzt. 2. Anmeldun

Kurſus über Hypnoſe und Suggeſtion. 3. Kurſus über Maſſage und S

riterdienſt. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
rboeiter-Bildungs Verein Halle u. Umg.

Montag den 4. September abends 8 ger im Saale des
Vereinslokals „Engl.

Vortrags lbend.S S h Thema: Die Sie des Staates für die Arbeiter
h àQund die Arbeiterbi ma er Ref.: Herr W. Nebling.

ſucht, Mann für Mann zu erſcheinen.

zum
Sama-

Vereinsangele WuheitenGäſte willkommen. Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen D. V.

Je Aptallarde l III
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den Z. September nachm. 3 Uhr in Osborgs Bellevue

Sommerfeſt,
beſtehend in

Konzert, Blumenverlosung, Preisschiessen, Kinderbelustigungen und
darauffolgendem Hall.

Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.
Programms ſind beim Komitee und an der Kaſſe zu haben.

Holzarbeiter, Zeitz
Sonntag den 3. September abends von 6 Uhr ab im Schützenhauſe

e RA L L.Hierzu laden wir alle Freunde und Bekannte ergebenſt ein.

Jchiungl Achtung
Zum bevorſtehenden Jahrmarkt empfehle einem ge-

ehrten Bublikum ſowie allen Reſtaurateuren und Händlern
meine anerkannt nur aus beſtem Rind und Schweine-
ſſeiſch hergeſtellten Würſtchen. Jch bitte daher alle Be
ſtellungen möglichſt zeitig bewirken zu wollen. Auch bin
ich in der Lage, alle vorherigen Beſtellungen auszuführen,
indem ich zirka 100 Ztr. Fleiſch zur Verarbeitung ge-
langen laſſe.

Hochachtungsvoll

Vrassers Wurstfabbrilsg.
Karl Geduhn, Tſſchlermeiſter,

Böllbergerweg 13, gegenüber der Rauchfußzſchen Vrmwerei.
Emp bei Trauerfällen mei z v

Magazin von Särgen
in allen Größen von den rer bis zu den eleganteſten zu möglichſt billigen

Preiſen bei reeller Ausführung.

S. Korm, Halle a. S., Gr. Klansſtr. I.
Herren-, Knaben-, Arbeiter Garderobe.

Größte Auswahl, unübertroffene Billigkeit.
ackettanzüge von M. 7 an. S were Lederhoſen von M. 1.50

Eleg. von M. 11 an.R Eleg. S e 3 M. 8 an. Arbeitsweſten von M. 0.75 an.
Eleg. Stoffpeſen von M. 2 an.

Eleg. Stoffjacketts von M. 4.75 an. r von M. 2.50 an.
Schwere Zwirnhoſen von M. 1 an. Geſtreifte Lederhoſen v. M. 2.00 an.

alle anderen Garderoben fabelhaft billig.
Auffallend billig:I NKnaben- K52 i ſchönſten zetens,

größte Auswahl S 1.75 an.

D Konſum- Mitglieder erhalten Bäckermarken. W

S. Korm, Halle g. S., Gr. Klausſtr. l.

S Eleg.

Blaue Leinenanzüge v. M. 2.00 an.

Sonnabend SonnabendE. sqtag eters,Blut athahteege 27. Landsbergerſtraße
eeeeeeeeeeeeeeeeeereereeeeeedndnn Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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